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1. Vorwort der Schulleitung


Liebe Schülerinnen und Schüler, liebe Eltern und Familien, 
liebe Kolleginnen und Kollegen, liebe Partnerinnen und Partner unserer Schule, 
liebe Leserinnen und Leser,


„Wer hohe Türme bauen will, muss lange am Fundament verweilen.“


Dieser Gedanke ist das Leitbild der Geschwister-Scholl-Grundschule Jüterbog und zugleich Ausdruck 
unseres Verständnisses von guter Grundschule. Ein tragfähiges Fundament entsteht nicht von selbst. Es 
braucht Zeit, Verlässlichkeit, Vertrauen, fachliche Qualität und Menschen, die gemeinsam Verantwortung 
übernehmen.


Unsere Grundschule legt ein wesentliches Fundament für den weiteren Bildungs- und Lebensweg unserer 
Kinder. Dabei verstehen wir Bildung weit über die Vermittlung fachlichen Wissens hinaus. Wir möchten 
unsere Schülerinnen und Schüler darin unterstützen, selbstständig zu denken, neugierig zu bleiben, 
Verantwortung zu übernehmen, respektvoll miteinander umzugehen und Vertrauen in die eigenen 
Fähigkeiten zu entwickeln.


Bereits vor dem ersten Schultag beginnt für uns dieser gemeinsame Weg. Deshalb nimmt die enge 
Zusammenarbeit mit den Kindertagesstätten und insbesondere mit den Vorschulgruppen einen 
besonderen Stellenwert ein. Übergänge sollen für Kinder keine Brüche darstellen, sondern gut 
vorbereitete Brücken zwischen verschiedenen Bildungsabschnitten sein. Lernen baut aufeinander auf – 
vom ersten Entdecken und Fragen in der Kita über die Grundschulzeit bis zum Übergang in die 
weiterführende Schule.


Vielfalt ist unsere Stärke


Jedes Kind kommt mit seiner eigenen Geschichte, seinen Erfahrungen, Begabungen, Interessen, Stärken 
und Unterstützungsbedarfen zu uns. Diese Unterschiedlichkeit verstehen wir nicht als Hindernis, sondern 
als Bereicherung.


Unsere Schulgemeinschaft gleicht für uns einem bunten Blumenstrauß: Keine Blume ist wie die andere, 
und gerade in ihrer Verschiedenheit entsteht ein lebendiges Ganzes. Deshalb schaffen wir 
unterschiedliche Möglichkeiten, in denen Kinder ihre Fähigkeiten entdecken und zeigen können – im 
Unterricht ebenso wie bei Projekten, Wettbewerben, sportlichen, musischen, sprachlichen, mathematischen 
und kreativen Angeboten.


Unser Anspruch ist es, jedes Kind dort abzuholen, wo es steht, es herauszufordern, ohne es zu 
überfordern und ihm die Unterstützung zu geben, die es für seinen nächsten Entwicklungsschritt 
benötigt.


Lernen braucht ein starkes Fundament


Im Mittelpunkt unserer Unterrichtsentwicklung steht der nachhaltige Aufbau grundlegender 
Kompetenzen. Besondere Schwerpunkte setzen wir auf die mathematisch-handlungsorientierte 
Kompetenzentwicklung, die Sprach- und Leseförderung, die Rechtschreibkompetenz sowie auf das 
soziale und selbstständige Lernen.


Mit unserem Leseband, dem Lesehund und weiteren Angeboten der Leseförderung schaffen wir 
vielfältige Zugänge zum Lesen. Eine gemeinsame und systematische Arbeit an der Rechtschreibung sorgt 
dafür, dass die Kinder auf verlässliche Strategien zurückgreifen können.
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Im Mathematikunterricht möchten wir Mathematik begreifbar machen. Kinder sollen mathematische 
Zusammenhänge nicht nur auswendig lernen, sondern handelnd entdecken, darstellen, erklären, 
überprüfen und auf neue Situationen übertragen.


Unser Doppelstundenrhythmus unterstützt diese Zielsetzung. Er schafft Zeit für längere Lernprozesse, 
individuelles Arbeiten, kooperative Lernformen, Übung, Reflexion und handlungsorientierten Unterricht.


Wissen und Werte gehören zusammen


Als Geschwister-Scholl-Grundschule tragen wir einen Namen, der für uns Verpflichtung und Auftrag 
zugleich ist. Die Werte, für die Hans und Sophie Scholl einstanden, erinnern uns daran, dass Bildung 
immer auch Persönlichkeits- und Demokratiebildung bedeutet.


Respekt, Toleranz, Verantwortung, Hilfsbereitschaft, Zivilcourage, Fairness und ein friedliches Miteinander 
sollen deshalb nicht nur Gegenstand einzelner Unterrichtsstunden sein. Sie müssen im täglichen 
Zusammenleben erfahrbar werden.


Unser Wertekonzept, unsere Hausordnung, die Förderung sozialer Kompetenzen, demokratische 
Beteiligungsmöglichkeiten und ein möglichst einheitliches pädagogisches Handeln aller an Schule 
Beteiligten schaffen hierfür einen verbindlichen Rahmen.


Kinder brauchen Erwachsene, deren Handeln nachvollziehbar und verlässlich ist. Deshalb verständigen wir 
uns im Kollegium über gemeinsame pädagogische Grundsätze, Regeln, Erwartungen und Konsequenzen.


Schule gelingt gemeinsam


Eine gute Schule kann ihren Bildungs- und Erziehungsauftrag nicht allein erfüllen. Wir verstehen Schule 
deshalb als gemeinsame Verantwortung von Kindern, Eltern, Lehrkräften, pädagogischem Personal, 
Schulträger und unseren zahlreichen Kooperationspartnerinnen und Kooperationspartnern.


Die vertrauensvolle Zusammenarbeit mit den Eltern besitzt dabei einen besonderen Stellenwert. 
Transparenz über schulische Entscheidungen, Lernentwicklung, Leistungsanforderungen und 
pädagogisches Handeln schafft Vertrauen und ermöglicht eine wirkliche Bildungs- und 
Erziehungspartnerschaft.


Digitale Informations- und Organisationswege, darunter Untis, unterstützen eine verlässliche und 
zeitnahe Kommunikation sowie transparente schulische Abläufe.


Ebenso öffnen wir unsere Schule bewusst nach außen. Die Zusammenarbeit mit Kindertagesstätten, der 
Stadt und regionalen Einrichtungen, Beratungs- und Unterstützungssystemen, kulturellen und sportlichen 
Partnern sowie weiteren außerschulischen Institutionen erweitert die Lern- und Erfahrungsräume 
unserer Kinder. Dazu gehört auch der Schwimmunterricht in der Flämingtherme, der einen wichtigen 
Beitrag zur Bewegungs-, Gesundheits- und Sicherheitserziehung leistet.


Unser Schulprogramm – verbindlicher Rahmen und lebendiger Entwicklungsprozess


Das vorliegende Schulprogramm beschreibt, wofür unsere Schule steht, wie wir arbeiten und wohin 
wir uns entwickeln wollen. Es verbindet unser Leitbild mit den Anforderungen des Rahmenlehrplans 
Berlin-Brandenburg, dem schulinternen Curriculum, den übergreifenden Themen sowie den 
Qualitätsansprüchen des Landes Brandenburg.
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Dabei verstehen wir ein Schulprogramm nicht als abgeschlossenes Dokument. Gute Schule befindet sich in 
einem kontinuierlichen Entwicklungsprozess. Ziele müssen überprüft, Maßnahmen evaluiert, Erfahrungen 
ausgewertet und Vereinbarungen bei Bedarf weiterentwickelt werden.


Unser Schulprogramm schafft deshalb Verbindlichkeit und Transparenz, lässt aber gleichzeitig Raum für 
Entwicklung, neue Ideen und die veränderten Bedürfnisse unserer Schülerinnen und Schüler.


Unser Ziel bleibt dabei stets dasselbe:


Wir möchten gemeinsam ein starkes Fundament schaffen, auf dem jedes Kind seinen eigenen Turm 
bauen kann.


Wir danken allen Kindern, Eltern, Kolleginnen und Kollegen sowie unseren Kooperationspartnerinnen und 
Kooperationspartnern, die unsere Schule mit ihren Ideen, ihrem Engagement und ihrer Verantwortung 
mitgestalten.


Im Namen der gesamten Schulgemeinschaft


die Schulleitung 
Geschwister-Scholl-Grundschule Jüterbog


2. Präambel


Die Geschwister-Scholl-Grundschule Jüterbog versteht sich als Lern- und Lebensort, an dem jedes 
Kind mit seinen individuellen Stärken, Fähigkeiten und Bedürfnissen willkommen ist. Unser Leitbild


„Wer hohe Türme bauen will, muss lange am Fundament verweilen.“


prägt unser pädagogisches Handeln. Wir schaffen ein tragfähiges Fundament aus Wissen und Können, 
Selbstständigkeit, sozialer Kompetenz, Respekt, Verantwortung und demokratischen Werten.


Im Sinne der Geschwister Scholl stehen wir für Menschlichkeit, Toleranz, Mut und Zivilcourage. Vielfalt 
verstehen wir als Bereicherung – unsere Schülerinnen und Schüler bilden einen „bunten Blumenstrauß“ 
unterschiedlicher Begabungen und Persönlichkeiten.


Gemeinsam mit Eltern und Kooperationspartnern gestalten wir Schule verlässlich, transparent und 
zukunftsorientiert und entwickeln die Qualität unseres Unterrichts und Schullebens kontinuierlich 
weiter.


3. Leitbild der Geschwister-Scholl-Grundschule Jüterbog


„Wer hohe Türme bauen will, muss lange am Fundament verweilen.“


Unser Leitbild beschreibt, was uns als Geschwister-Scholl-Grundschule Jüterbog verbindet und woran 
wir unser tägliches pädagogisches Handeln ausrichten. Wir verstehen Grundschule als Fundament des 
weiteren Bildungs- und Lebensweges. Dieses Fundament soll stabil, vielfältig und tragfähig sein. Es 
entsteht durch guten Unterricht, verlässliche Beziehungen, gemeinsame Werte, individuelle Förderung und 
eine vertrauensvolle Zusammenarbeit aller Beteiligten.
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Im Mittelpunkt unserer Schule steht jedes einzelne Kind. Wir nehmen seine Stärken, Interessen, 
Erfahrungen und individuellen Lernvoraussetzungen wahr und begleiten es dabei, zunehmend 
selbstständig, verantwortungsbewusst und zuversichtlich seinen eigenen Weg zu gehen.


Dabei orientieren wir uns an folgenden Leitgedanken:


🌱  1. Wir schaffen ein starkes Fundament


„Lernen braucht Zeit, Sicherheit und Verlässlichkeit.“


Wir vermitteln grundlegende fachliche, methodische, personale und soziale Kompetenzen nachhaltig und 
systematisch. Lernen verstehen wir als Entwicklungsprozess, der an den individuellen Voraussetzungen der 
Kinder anknüpft.


Unser Fundament beginnt bereits vor der Einschulung. Die intensive Zusammenarbeit mit den 
Vorschulgruppen und den Kindertagesstätten ist deshalb ein wesentlicher Bestandteil unseres 
Schulprofils. Gemeinsam gestalten wir einen verlässlichen und kindgerechten Übergang von der Kita in die 
Grundschule.


Auch den Übergang in die weiterführende Schule bereiten wir sorgfältig vor und begleiten Kinder und 
Eltern beratend.


📚  2. Wir lernen gemeinsam und nachhaltig


„Verstehen ist mehr als Wissen.“


Guter Unterricht ermöglicht Kindern, selbst tätig zu werden, Zusammenhänge zu erkennen, Fragen zu 
stellen, Lösungswege zu entwickeln und erworbenes Wissen auf neue Situationen zu übertragen.


Besondere Schwerpunkte unserer Unterrichtsentwicklung bilden:


• die mathematisch-handlungsorientierte Kompetenzentwicklung,


• die systematische Sprachbildung,


• die Förderung der Lesekompetenz durch unser Leseband,


• der Lesehund als motivierendes zusätzliches Angebot,


• die systematische Entwicklung der Rechtschreibkompetenz,


• selbstständiges und kooperatives Lernen sowie


• die individuelle Förderung und Forderung.


Unser Doppelstundenrhythmus schafft Zeit für vertieftes, entdeckendes und handlungsorientiertes 
Lernen sowie für Übung, Differenzierung, Anwendung und Reflexion.


❤  3. Wir leben Werte


„Wissen braucht Haltung.“
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Als Geschwister-Scholl-Grundschule fühlen wir uns in besonderer Weise den Werten verpflichtet, für die 
der Name unserer Schule steht.


Mut – Menschlichkeit – Verantwortung – Zivilcourage – Respekt – Toleranz


sind für uns keine abstrakten Begriffe. Sie sollen im schulischen Alltag gelebt und für Kinder erfahrbar 
werden.


Unser Wertekonzept und unsere Hausordnung sowie der Eltern-Kind-Schule-Vertrag geben der 
Schulgemeinschaft Orientierung. Gemeinsam vereinbarte Regeln, klare Erwartungen und ein einheitliches 
pädagogisches Handeln schaffen Sicherheit und Verlässlichkeit.


Wir begegnen einander respektvoll, lösen Konflikte friedlich und übernehmen Verantwortung für uns 
selbst, für andere und für unsere Gemeinschaft.


🌈  4. Wir stärken Vielfalt


„Jedes Kind ist anders – und jedes Kind gehört dazu.“


Die Vielfalt unserer Schülerinnen und Schüler ist eine Stärke unserer Schule.


Wir verstehen unsere Schulgemeinschaft als einen bunten Blumenstrauß: Jede einzelne Blume besitzt 
ihre eigene Farbe und Besonderheit. Erst gemeinsam entsteht daraus ein vielfältiges Ganzes.


Wir berücksichtigen unterschiedliche Lernvoraussetzungen, Begabungen, Interessen, Erfahrungen und 
Unterstützungsbedarfe. Inklusives Lernen und individuelle Förderung gehören deshalb 
selbstverständlich zu unserem pädagogischen Handeln.


Kein Kind muss in allem gleich gut sein. Jedes Kind soll aber die Möglichkeit erhalten, seine eigenen 
Stärken zu entdecken, zu zeigen und weiterzuentwickeln.


🏆  5. Wir entdecken und fördern Stärken


„Erfolg hat viele Gesichter.“


Kinder brauchen Möglichkeiten, sich auszuprobieren und zu erleben, was in ihnen steckt.


Wettbewerbe, Projekte, sportliche, mathematische, sprachliche, naturwissenschaftliche, musische und 
kreative Angebote sind deshalb Teil unseres „bunten Blumenstraußes“.


Dabei steht nicht ausschließlich das Gewinnen im Mittelpunkt. Wir fördern Freude an Herausforderungen, 
Durchhaltevermögen, Teamgeist und die Bereitschaft, über sich selbst hinauszuwachsen.


🤝  6. Wir übernehmen gemeinsam Verantwortung


„Gute Schule gelingt nur gemeinsam.“
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Schule ist eine Gemeinschaft. Schülerinnen und Schüler, Eltern und Sorgeberechtigte, Lehrkräfte, 
pädagogische Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, Schulleitung und unsere Kooperationspartner tragen 
gemeinsam Verantwortung für ein erfolgreiches Lernen und ein wertschätzendes Schulklima.


Kinder werden altersangemessen an der Gestaltung ihres Unterrichts und ihres schulischen Lebens 
beteiligt. Sie lernen, ihre Meinung zu äußern, anderen zuzuhören, Entscheidungen mitzutragen und 
Verantwortung zu übernehmen.


Damit legen wir zugleich ein Fundament für Demokratieverständnis und gesellschaftliche Teilhabe.


💬  7. Wir schaffen Vertrauen durch Transparenz


„Vertrauen wächst durch Verlässlichkeit und Offenheit.“


Eltern und Schule sind Partner in der Bildung und Erziehung der Kinder.


Wir gestalten schulische Entscheidungen, pädagogische Vereinbarungen, Lernziele und Anforderungen 
möglichst transparent und nachvollziehbar. Regelmäßige Gespräche, Elterninformationen und digitale 
Kommunikations- und Organisationswege unterstützen diese Zusammenarbeit.


Die Nutzung von Untis trägt zu verlässlichen Informationswegen und transparenten 
schulorganisatorischen Abläufen bei.


Wir sprechen miteinander und nicht übereinander und suchen bei unterschiedlichen Sichtweisen 
gemeinsam nach tragfähigen Lösungen.


🌍  8. Wir öffnen Schule


„Lernen endet nicht an der Schultür.“


Wir verbinden schulisches Lernen mit der Lebenswelt unserer Kinder und mit unserer Region.


Die Zusammenarbeit mit Kindertagesstätten und Horten sowie mit sozialen, kulturellen, sportlichen und 
weiteren regionalen Partnern erweitert die Erfahrungsräume unserer Schülerinnen und Schüler.


Lernorte außerhalb der Schule, Projekte, Exkursionen und Kooperationen machen Unterricht lebensnah 
und ermöglichen Kindern, erworbenes Wissen praktisch anzuwenden.


Auch der Schwimmunterricht in der Flämingtherme ist Teil dieses Verständnisses und verbindet 
fachliches Lernen mit Gesundheitsförderung, Bewegung und Sicherheit.


🌱  9. Wir fördern Selbstständigkeit


„Wir begleiten Kinder dabei, ihren eigenen Turm zu bauen.“


Kinder sollen zunehmend Verantwortung für ihren Lernprozess übernehmen.
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Wir unterstützen sie darin,


• eigene Lernziele wahrzunehmen,


• Arbeitsprozesse zu planen,


• geeignete Lernstrategien anzuwenden,


• miteinander und voneinander zu lernen,


• Fehler als Lernchance zu verstehen,


• Ergebnisse einzuschätzen und


• über den eigenen Lernweg zu reflektieren.


Lehrkräfte verstehen sich dabei zunehmend auch als Lernbegleiterinnen und Lernbegleiter, die 
Orientierung geben, fördern, fordern und Vertrauen in die Fähigkeiten der Kinder setzen.


🌿  10. Wir entwickeln unsere Schule gemeinsam weiter


„Gute Schule bleibt in Bewegung.“


Wir verstehen die Geschwister-Scholl-Grundschule als lernende Organisation.


Einheitliches pädagogisches Handeln bedeutet für uns nicht, dass alle Lehrkräfte identisch unterrichten. 
Es bedeutet, dass wir uns auf gemeinsame Ziele, Werte, Qualitätsansprüche und verbindliche 
Vereinbarungen verständigen.


Wir arbeiten im Team, tauschen Erfahrungen aus, bilden uns fort und überprüfen regelmäßig die 
Wirksamkeit unserer pädagogischen Arbeit.


Schulentwicklung ist damit ein fortlaufender Kreislauf aus:


Ziele setzen → gemeinsam handeln → Ergebnisse überprüfen → reflektieren → weiterentwickeln.


Unser gemeinsames Versprechen


Aus unserem Leitbild ergeben sich fünf zentrale Versprechen, an denen wir unser schulisches Handeln 
ausrichten:


📖  Gemeinsam lernen 
Wir schaffen tragfähige Grundlagen und ermöglichen nachhaltiges Lernen.


❤  Werte leben 
Wir begegnen einander respektvoll, verantwortungsbewusst und menschlich.


🌈  Vielfalt stärken 
Wir sehen die Einzigartigkeit jedes Kindes und begreifen Unterschiedlichkeit als Bereicherung.
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🌍  Zukunft gestalten 
Wir befähigen Kinder, selbstständig zu denken, verantwortlich zu handeln und ihre Lebenswelt aktiv 
mitzugestalten.


🤝  Miteinander wachsen 
Wir verstehen Bildung und Erziehung als gemeinsame Aufgabe von Kindern, Schule, Eltern und unseren 
Partnern.


4. Rechtliche Grundlagen und verbindliche Bezugsrahmen


Die Bildungs- und Erziehungsarbeit der Geschwister-Scholl-Grundschule Jüterbog erfolgt auf der 
Grundlage der jeweils geltenden bundes- und landesrechtlichen Bestimmungen sowie der verbindlichen 
curricularen und qualitativen Vorgaben des Landes Brandenburg.


Das Schulprogramm konkretisiert diese Vorgaben für die Bedingungen, pädagogischen Schwerpunkte und 
Entwicklungsziele unserer Schule. Es bildet gemeinsam mit dem schulinternen Curriculum (SchiC), den 
schulischen Konzepten und den Beschlüssen der schulischen Mitwirkungsgremien den verbindlichen 
Rahmen unseres pädagogischen Handelns.


Maßgeblich ist dabei stets die jeweils geltende Fassung der Rechts- und Verwaltungsvorschriften.


1. Brandenburgisches Schulgesetz


Die zentrale gesetzliche Grundlage ist das Gesetz über die Schulen im Land Brandenburg 
(Brandenburgisches Schulgesetz – BbgSchulG). Die aktuelle Fassung wurde zuletzt durch Gesetz vom 
29. Januar 2026 geändert; weitere Änderungen sind zum 1. August 2026 in Kraft getreten. 


Für unser Schulprogramm sind insbesondere die gesetzlichen Regelungen zu folgenden Bereichen 
maßgeblich:


• Recht auf Bildung,


• Ziele und Grundsätze von Erziehung und Bildung,


• Selbstständigkeit und Eigenverantwortung der Schule,


• Schulprogramm und schulinterne Evaluation,


• Grundschule und Bildungsgänge,


• gemeinsames Lernen und sonderpädagogische Förderung,


• Rechte und Pflichten der Schülerinnen und Schüler,


• Informations- und Beteiligungsrechte von Kindern und Eltern,


• Leistungsbewertung,


• Schulpflicht,


• Datenschutz,


• Mitwirkungsgremien,
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• Aufgaben von Lehrkräften und Schulleitung sowie


• staatliche Schulaufsicht und Qualitätssicherung.


Für unser pädagogisches Selbstverständnis besitzen insbesondere die Bildungs- und Erziehungsziele des 
Gesetzes grundlegende Bedeutung. Sie bilden den rechtlichen Rahmen für die im Leitbild beschriebenen 
Werte wie Verantwortung, Demokratie, Toleranz, Selbstständigkeit, Achtung der Menschenwürde und 
respektvolles Zusammenleben. 


Damit steht auch unser Leitgedanke


„Wer hohe Türme bauen will, muss lange am Fundament verweilen.“


nicht losgelöst von den gesetzlichen Anforderungen, sondern konkretisiert für unsere Schule den 
staatlichen Bildungs- und Erziehungsauftrag.


2. Grundschulverordnung des Landes Brandenburg


Für die konkrete Ausgestaltung des Bildungsganges Grundschule ist die Verordnung über den 
Bildungsgang der Grundschule (Grundschulverordnung – GV) verbindlich.


Die Grundschulverordnung wurde zuletzt durch Verordnung vom 23. Februar 2026 geändert; Änderungen 
sind zum 1. August 2026 in Kraft getreten. 


Sie regelt unter anderem:


• Ziele, Selbstständigkeit und Zusammenarbeit der Grundschulen,


• Aufnahme in die Grundschule,


• Grundsätze der individuellen Förderung,


• besondere Förderung bei Schwierigkeiten im Lesen, Rechtschreiben und Rechnen,


• Unterrichtsfächer und Lernbereiche,


• Kontingentstundentafel,


• Unterrichtsorganisation,


• Flexible Eingangsphase,


• Leistungsbewertung,


• Zeugnisse,


• Versetzung und Aufrücken sowie


• den Übergang in die weiterführenden Bildungsgänge. 


Für unsere Schulprogrammarbeit besitzt insbesondere der Fördergedanke eine hohe Bedeutung. Unser 
Verständnis von Heterogenität, inklusivem Lernen, individueller Lernbegleitung sowie unsere 
Schwerpunkte in Lesen, Rechtschreiben und Mathematik konkretisieren diese Anforderungen.
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Auch unsere organisatorischen Entscheidungen – beispielsweise der überwiegende 
Doppelstundenrhythmus – dienen dem Ziel, geeignete Rahmenbedingungen für nachhaltiges, 
differenziertes und handlungsorientiertes Lernen zu schaffen.


3. Rahmenlehrplan Berlin-Brandenburg


Die verbindliche curriculare Grundlage des Unterrichts bildet der Rahmenlehrplan für die 
Jahrgangsstufen 1–10 Berlin-Brandenburg in der jeweils geltenden Fassung.


Für die Arbeit unserer Grundschule sind dessen drei Bereiche gemeinsam maßgeblich:


Teil A – Bildung und Erziehung 
beschreibt den Bildungs- und Erziehungsauftrag sowie die grundlegenden Anforderungen an schulisches 
Lernen.


Teil B – Fachübergreifende Kompetenzentwicklung 
enthält die Basiscurricula Sprachbildung und Medienbildung sowie die übergreifenden Themen.


Teil C – Fachbezogene Festlegungen 
definiert die Kompetenzbereiche und Standards der einzelnen Unterrichtsfächer.


Diese Vorgaben werden durch das schulinterne Curriculum der Geschwister-Scholl-Grundschule Jüterbog 
konkretisiert.


Damit entsteht eine verbindliche Linie:


Rahmenlehrplan → Schulprogramm → schulinternes Curriculum → Fach- und Jahrgangsplanung → 
Unterricht.


Unsere Schwerpunkte – insbesondere Leseband, Rechtschreibstrategien, mathematisch-
handlungsorientiertes Lernen, soziale Kompetenzentwicklung, Medienbildung und Werteerziehung – 
werden entsprechend fachbezogen und fachübergreifend im SchiC verankert.


4. Schulinterne Curricula – Teil A


Teil A unseres schulinternen Curriculums konkretisiert die allgemeinen pädagogischen Grundsätze für 
unsere Schule.


Verbindlich bearbeitet werden:


A1 Schulprofil und pädagogische Schwerpunktsetzung 
A2 Umgang mit Heterogenität und inklusives Lernen 
A3 Unterrichtsangebot, Fremdsprachenfolge und gegebenenfalls bilingualer Unterricht 
A4 Einbindung der Kooperationsangebote externer Partnerinnen und Partner 
A5 Anknüpfung an die Lebenswelt, Förderung von Interessen und Stärkung der Identität 
A6 selbstreguliertes Lernen und Beteiligung an der Gestaltung des Unterrichts 
A7 Aufbau von Wissen, Vernetzung und Übertragung 
A8 Lernberatung, Lern- und Leistungsförderung sowie Leistungsbewertung.
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Diese Bereiche werden in unserem Schulprogramm konsequent mit unserem Leitbild und den 
Qualitätszielen der Schule verbunden.


5. Schulinterne Curricula – Teil B


Die fachübergreifende Kompetenzentwicklung ist Aufgabe aller Fächer und aller Jahrgangsstufen.


Besondere Bedeutung besitzen die beiden Basiscurricula:


B-S – Basiscurriculum Sprachbildung 
B-M – Basiscurriculum Medienbildung


Hinzu kommen die übergreifenden Themen:


B1 Berufs- und Studienorientierung 
B2 Bildung zur Akzeptanz von Vielfalt 
B3 Demokratiebildung 
B4 Europabildung in der Schule 
B5 Gesundheitsförderung 
B6 Gewaltprävention 
B7 Gleichstellung und Gleichberechtigung der Geschlechter (Gender Mainstreaming) 
B8 Interkulturelle Bildung und Erziehung 
B9 Kulturelle Bildung 
B10 Mobilitätsbildung und Verkehrserziehung 
B11 Nachhaltige Entwicklung/Lernen in globalen Zusammenhängen 
B12 Sexualerziehung/Bildung für sexuelle Selbstbestimmung 
B13 Verbraucherbildung.


Diese Themen werden nicht als isolierte Zusatzaufgaben verstanden. Sie werden fachübergreifend und 
fächerverbindend in Unterricht, Projekte, Schulleben und Kooperationen integriert.


Damit werden beispielsweise unser Wertekonzept und die Orientierung am Namen der Geschwister 
Scholl unmittelbar mit Demokratiebildung, Gewaltprävention, Vielfalt, interkultureller Bildung und 
Gleichberechtigung verbunden.


6. Sonderpädagogische Förderung und gemeinsames Lernen


Für unser Verständnis einer Schule für alle Kinder sind die Bestimmungen des Brandenburgischen 
Schulgesetzes zum gemeinsamen Unterricht sowie die Sonderpädagogik-Verordnung (SopV) und die 
dazugehörigen Verwaltungsvorschriften in ihrer jeweils geltenden Fassung maßgeblich.


Die Verwaltungsvorschriften sehen unter anderem vor, dass die allgemeine Förderung von Schülerinnen 
und Schülern auf der Grundlage prozessbegleitender Diagnostik und Förderung durch individuelle 
Lernplanung unterstützt wird. 


Daraus leiten wir für unsere Schule insbesondere die Grundsätze ab:


Gemeinsam lernen – individuell fördern – Barrieren abbauen – Teilhabe ermöglichen.
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Förderung wird nicht ausschließlich als Reaktion auf Schwierigkeiten verstanden. Sie umfasst ebenso die 
Förderung besonderer Stärken und Begabungen.


7. Leistungsbewertung und individuelle Förderung


Die Leistungsbewertung erfolgt auf Grundlage des Brandenburgischen Schulgesetzes, der 
Grundschulverordnung, des Rahmenlehrplans und der schulischen Beschlüsse zur Leistungsbewertung 
(Leistungsbewertungskonzept).


Die Grundschulverordnung enthält ausdrücklich sowohl Grundsätze der Förderung als auch Regelungen 
zur Leistungsbewertung. 


Für die Geschwister-Scholl-Grundschule gelten daraus abgeleitet insbesondere die Prinzipien:


Transparenz – Nachvollziehbarkeit – Kompetenzorientierung – Vergleichbarkeit – individuelle 
Lernentwicklung.


Schülerinnen und Schüler sowie Eltern werden über Anforderungen, Kriterien und Formen der 
Leistungsbewertung informiert.


Die konkrete Umsetzung wird in unserem schulischen Leistungsbewertungskonzept und den 
fachbezogenen Festlegungen des SchiC geregelt.


8. Demokratie, Beteiligung und Elternrechte


Das Brandenburgische Schulgesetz bestimmt Rechte und Pflichten innerhalb des Schulverhältnisses und 
enthält ausdrücklich Informations- und Beteiligungsrechte der Schülerinnen und Schüler und der 
Eltern. 


Diese gesetzlichen Vorgaben greifen wir in unserem Schulprogramm bewusst auf.


Transparenz schulischen Handelns bedeutet für uns insbesondere:


• frühzeitige und verständliche Information,


• transparente Leistungsanforderungen,


• nachvollziehbare pädagogische Entscheidungen,


• geregelte Kommunikationswege,


• Beteiligung der schulischen Mitwirkungsgremien und


• ernsthafte Einbeziehung der Perspektiven von Kindern und Eltern.


Unsere Nutzung von Untis unterstützt dabei organisatorische Informations- und Kommunikationsprozesse; 
die konkrete Nutzung erfolgt unter Beachtung der datenschutzrechtlichen Anforderungen.


9. Datenschutz und digitale Kommunikation
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Für die Verarbeitung personenbezogener Daten gelten insbesondere das Brandenburgische Schulgesetz, 
die Datenschutzverordnung Schulwesen (DSV) sowie die übergeordneten datenschutzrechtlichen 
Vorschriften, insbesondere die Datenschutz-Grundverordnung.


Die Datenschutzverordnung Schulwesen wurde zuletzt durch Gesetz vom 29. Januar 2026 geändert. Sie 
regelt unter anderem Umfang und Grundsätze der Datenverarbeitung, automatisierte Datenverarbeitung,


Das Brandenburgische Schulgesetz erlaubt Schulen die Verarbeitung personenbezogener Daten, soweit 
dies zur rechtmäßigen Erfüllung des Bildungs- und Erziehungsauftrages oder schulorganisatorischer 
Aufgaben erforderlich ist. 


Dies berücksichtigen wir insbesondere bei:


• Untis und weiteren digitalen Systemen,


• digitaler Elternkommunikation,


• Leistungsdokumentation,


• Lernentwicklungsdokumentation,


• Foto-, Video- und Medienprojekten sowie


• Veröffentlichungen schulischer Aktivitäten.


10. Aufsichts- und Fürsorgepflicht


Die Sicherheit und das Wohlergehen unserer Schülerinnen und Schüler haben im gesamten Schulalltag 
hohe Priorität.


Neben dem Brandenburgischen Schulgesetz gelten hierfür insbesondere die Verwaltungsvorschriften über 
die Wahrnehmung der Fürsorge- und Aufsichtspflicht im schulischen Bereich (VV-Aufsicht).  Für unsere 
Schule haben wir transparente Kriterien und Regeln zur Aufsicht der Lehrkräfte erarbeitet, um 
Handlungssicherheit zu schaffen.


Diese Anforderungen werden bei der Gestaltung von Unterricht, Pausen, Schwimmunterricht, Projekten, 
Ausflügen und weiteren schulischen Veranstaltungen berücksichtigt.


11. Schulfahrten, Exkursionen und außerschulisches Lernen


Außerschulische Lernorte sind Bestandteil unseres pädagogischen Verständnisses. Für Schulfahrten gelten 
die Verwaltungsvorschriften über schulische Veranstaltungen außerhalb von Schulen (VV-
Schulfahrten).


Sie beziehen ausdrücklich Wandertage und Exkursionen, Klassen- und Jahrgangsfahrten, Fahrten zu 
schulischen Wettbewerben sowie Schülerbegegnungen ein. Zugleich stellen sie einen Zusammenhang 
zwischen Schulfahrten, Rahmenlehrplan, Unterricht und pädagogischer Planung der Schule her. Unsere 
Schule verfügt über ein Schulfahrtenkonzept.


Damit besitzen auch unsere Wettbewerbe, Exkursionen und außerschulischen Lernangebote eine 
curricular und pädagogisch begründete Funktion innerhalb unseres „bunten Blumenstraußes“.
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12. Qualitätssicherung und Evaluation


Qualitätsentwicklung ist Bestandteil des gesetzlichen Auftrags der Schule. Schulen überprüfen 
regelmäßig, inwieweit sie ihre pädagogischen Ziele und vereinbarten Arbeitsschwerpunkte erreichen.


Für unser Schulprogramm bedeutet dies:


Planen → Umsetzen → Evaluieren → Schlussfolgerungen ziehen → Weiterentwickeln.


Das Schulprogramm ist deshalb kein statisches Dokument. Es wird in regelmäßigen Abständen überprüft 
und auf Grundlage schulinterner Evaluation, Lern- und Leistungsdaten, Rückmeldungen der Beteiligten 
und neuer schulischer Anforderungen fortgeschrieben. Ein beschlossenes Evaluationskonzept liegt zur 
Anwendung vor.


Die Qualitätsentwicklung orientiert sich dabei am Orientierungsrahmen Schulqualität des Landes 
Brandenburg und den darin beschriebenen Merkmalen guter Schule. Die Fachkonferenzen legen Kriterien 
für gute Unterrichtsqualität fest, wenden sie an und überprüfen die Wirksamkeit fortlaufend.


13. Kinderschutz und Kindeswohl


Der Schutz von Kindern ist Bestandteil des staatlichen und schulischen Bildungs- und Erziehungsauftrags.


Für die Schule sind neben den schulrechtlichen Regelungen insbesondere die bundesrechtlichen Vorgaben 
des SGB VIII, das Bundeskinderschutzgesetz und die einschlägigen landesrechtlichen Vorgaben zu 
berücksichtigen.


Die Geschwister-Scholl-Grundschule arbeitet bei Anhaltspunkten für eine mögliche Kindeswohlgefährdung 
auf der Grundlage verbindlicher Verfahrenswege und kooperiert mit den zuständigen Fachstellen.


Ein gesondertes Kinderschutz- und Schutzkonzept konkretisiert Verantwortlichkeiten, 
Präventionsmaßnahmen, Interventionswege und Kooperationen.


14. Verfassungs- und bundesrechtliche Grundlagen


Neben den landesrechtlichen Bestimmungen bilden insbesondere folgende übergeordnete 
Rechtsgrundlagen den Rahmen unserer schulischen Arbeit:


• Grundgesetz für die Bundesrepublik Deutschland, insbesondere Menschenwürde, 
Gleichheitsgrundsatz und staatlicher Bildungs- und Erziehungsauftrag,


• Verfassung des Landes Brandenburg,


• UN-Kinderrechtskonvention,


• UN-Behindertenrechtskonvention,


• Sozialgesetzbuch VIII – Kinder- und Jugendhilfe,


• Allgemeines Gleichbehandlungsgesetz, soweit für den schulischen Kontext einschlägig,


• Datenschutz-Grundverordnung (DSGVO) sowie
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• einschlägige Vorschriften des Infektions- und Gesundheitsschutzes.


Diese Grundlagen unterstützen unser Verständnis einer demokratischen, diskriminierungssensiblen, 
inklusiven und am Kindeswohl orientierten Schule.


15. Umsetzung an der Geschwister-Scholl-Grundschule


Die rechtlichen und curricularen Vorgaben werden an unserer Schule nicht lediglich formal 
berücksichtigt. Sie bilden den verbindlichen Rahmen, innerhalb dessen wir unser eigenes pädagogisches 
Profil entwickeln.


Damit bildet der rechtliche Rahmen nicht die Grenze unserer pädagogischen Arbeit, sondern ihr 
verbindliches Fundament.


Ganz im Sinne unseres Leitbildes gilt auch hier:


„Wer hohe Türme bauen will, muss lange am Fundament verweilen.“


Rechtlicher bzw. curricularer 
Auftrag Konkretisierung an unserer Schule

Grundlegende Bildung Leitbild und systematischer Kompetenzaufbau

Individuelle Förderung Differenzierung, Lernberatung und Fördermaßnahmen

Sprachbildung Leseband, Lesehund, durchgängige Sprachbildung

Lesen und Rechtschreiben verbindliche Lese- und Rechtschreibförderung

Mathematische Bildung mathematisch-handlungsorientiertes Lernen

Inklusion gemeinsames Lernen und individuelle Lernwege

Demokratiebildung
Geschwister-Scholl-Werte, Beteiligung und 
Verantwortungsübernahme

Soziales Lernen Wertekonzept und einheitliches pädagogisches Handeln

Verbindliche Regeln Hausordnung, Eltern-Kind-Schule-Vertrag

Gesundheitsförderung Sport, Bewegung, Schulgarten und Schwimmunterricht

Selbstreguliertes Lernen zunehmend eigenverantwortliche Lernformen

Übergangsgestaltung intensive Kooperation mit Kitas und weiterführenden Schulen

Elternbeteiligung
transparente Bildungs- und Erziehungspartnerschaft, Mitwirkung 
in allen Gremien, schnelle Kommunikationswege

Medienbildung SchiC Medienbildung und digitale Lernformen

Schulorganisation Doppelstundenrhythmus, A/B-Woche und Untis

Begabungsförderung Wettbewerbe und Projekte als „bunter Blumenstrauß“

Qualitätssicherung Evaluation und Fortschreibung des Schulprogramms
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Die gesetzlichen und curricularen Vorgaben des Landes Brandenburg bilden dieses verbindliche 
Fundament. Das Schulprogramm der Geschwister-Scholl-Grundschule Jüterbog beschreibt, wie wir 
darauf unsere eigene pädagogische Arbeit aufbauen, sie gemeinsam gestalten, ihre Wirksamkeit 
überprüfen und kontinuierlich weiterentwickeln.


5. Qualitätsverständnis der Geschwister-Scholl-Grundschule Jüterbog - Orientierung am 
Qualitätsrahmen „Gute Schule“


1. Unser Verständnis von Schulqualität


Die Geschwister-Scholl-Grundschule Jüterbog versteht Qualität als das Ergebnis eines gemeinsamen, 
kontinuierlichen und überprüfbaren Entwicklungsprozesses. Gute Schule entsteht dort, wo Unterricht, 
Erziehung, Führung, Zusammenarbeit und Organisation konsequent auf das erfolgreiche Lernen und die 
ganzheitliche Entwicklung der Schülerinnen und Schüler ausgerichtet sind.


Unser Qualitätsverständnis orientiert sich am Orientierungsrahmen Schulqualität des Landes 
Brandenburg und verbindet dessen Qualitätsansprüche mit unserem Leitbild:


„Wer hohe Türme bauen will, muss lange am Fundament verweilen.“


Das Fundament guter Schule besteht für uns aus hochwertigem Unterricht, verlässlichen Beziehungen, 
verbindlichen pädagogischen Vereinbarungen, individueller Förderung, gelebten Werten, professioneller 
Zusammenarbeit und einer transparenten Schulkultur.


Qualitätsentwicklung bedeutet für uns deshalb nicht, möglichst viele Einzelmaßnahmen durchzuführen. 
Entscheidend ist deren Wirksamkeit für das Lernen und die Entwicklung der Kinder.


Wir fragen regelmäßig:


Was wollen wir erreichen? – Wie setzen wir es um? – Woran erkennen wir den Erfolg? – Was müssen wir 
weiterentwickeln?


2. Das Kind im Mittelpunkt unserer Qualitätsentwicklung


Ausgangspunkt aller schulischen Qualitätsentwicklung sind unsere Schülerinnen und Schüler.


Jedes Kind soll die Möglichkeit erhalten,


• erfolgreich zu lernen,


• grundlegende Kompetenzen sicher aufzubauen,


• individuelle Stärken zu entdecken,


• Unterstützung bei Lernschwierigkeiten zu erhalten,


• Verantwortung für das eigene Lernen zu übernehmen,


• soziale Kompetenzen zu entwickeln,
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• demokratische Werte zu erfahren,


• sich sicher und angenommen zu fühlen und


• Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten zu entwickeln.


Dabei verstehen wir Heterogenität als Normalität. Unterschiedliche Lernvoraussetzungen, Begabungen, 
Erfahrungen, Interessen und Unterstützungsbedarfe erfordern unterschiedliche Lernwege.


Unser Bild vom „bunten Blumenstrauß“ verdeutlicht diesen Anspruch: Nicht alle Kinder entwickeln sich 
auf die gleiche Weise und zur gleichen Zeit. Gute Schule schafft Bedingungen, unter denen jedes Kind 
wachsen und seine eigenen Stärken entfalten kann.


3. Unterrichtsqualität als Kern guter Schule


Der Unterricht bildet den Mittelpunkt unserer Qualitätsentwicklung.


Guter Unterricht an der Geschwister-Scholl-Grundschule ist:


kompetenzorientiert – strukturiert – verständlich – handlungsorientiert – differenziert – aktivierend – 
wertschätzend – lebensnah – nachhaltig.


Die Schülerinnen und Schüler sollen nicht ausschließlich Wissen aufnehmen. Sie sollen lernen,


• Fragen zu stellen,


• Zusammenhänge zu erkennen,


• Probleme zu lösen,


• unterschiedliche Lösungswege zu entwickeln,


• Wissen anzuwenden,


• Ergebnisse zu begründen,


• miteinander zu kommunizieren und


• über das eigene Lernen nachzudenken.


Unser Doppelstundenrhythmus


Die überwiegende Organisation des Unterrichts in Doppelstunden unterstützt dieses 
Qualitätsverständnis.


Längere Lernblöcke ermöglichen eine sinnvolle Verbindung von:


Ankommen und Aktivieren → Erarbeiten und Entdecken → Üben und Anwenden → Differenzieren und 
Fördern → Reflektieren und Sichern.


Dadurch entstehen größere Zeiträume für handlungsorientierten Unterricht, kooperative Lernformen, 
selbstständige Lernphasen und individuelle Unterstützung.
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4. Nachhaltiger Kompetenzaufbau


Unser Leitbild verpflichtet uns besonders zu einem nachhaltigen Aufbau grundlegender Kompetenzen.


Ein stabiles Fundament entsteht, wenn Wissen und Können systematisch aufgebaut, regelmäßig 
angewendet, miteinander vernetzt und auf neue Situationen übertragen werden.


Dazu entwickeln wir verbindliche fachliche und überfachliche Absprachen im schulinternen Curriculum.


Besondere Entwicklungsschwerpunkte unserer Schule sind dabei die mathematisch-handlungsorientierte 
Kompetenzentwicklung sowie die Sprach-, Lese- und Rechtschreibkompetenz.


Mathematik


Mathematische Zusammenhänge sollen begriffen und nicht lediglich reproduziert werden.


Deshalb arbeiten die Schülerinnen und Schüler mit konkreten Materialien, Darstellungen, mathematischen 
Modellen und lebensnahen Problemstellungen. Eigene Lösungswege, mathematische Kommunikation und 
Problemlösen besitzen einen hohen Stellenwert.


Lesen


Lesen ist eine Schlüsselkompetenz für alle Bildungsbereiche.


Unser Leseband schafft verbindliche und regelmäßige Lesezeiten. Unterschiedliche Lesemethoden 
ermöglichen eine systematische Entwicklung von Leseflüssigkeit und Leseverständnis.


Der Lesehund ergänzt die Leseförderung insbesondere durch einen motivierenden und angstarmen 
Zugang zum Vorlesen.


Rechtschreiben


Die Rechtschreibkompetenz wird systematisch und aufeinander aufbauend entwickelt. Gemeinsame 
Rechtschreibstrategien und verbindliche Strategiezeichen schaffen Kontinuität über die Jahrgangsstufen 
hinweg.


Damit gilt auch für die Unterrichtsentwicklung:


Wir schaffen Grundlagen, bevor wir darauf aufbauen.


5. Individualisierung, Förderung und Inklusion


Gute Schule erkennt Unterschiede und reagiert professionell darauf.


Wir verbinden gemeinsames Lernen mit individueller Förderung. Dazu gehören insbesondere:


• differenzierte Aufgabenstellungen,


• unterschiedliche Zugänge zu Lerninhalten,


• angepasste Lernmaterialien,


• Diagnose und Lernstandsbeobachtung,
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• individuelle Lernberatung,


• Förder- und Forderangebote,


• Unterstützung bei besonderen Schwierigkeiten sowie


• Förderung besonderer Begabungen.


Förderung richtet sich ausdrücklich nicht ausschließlich an Kinder mit Lernschwierigkeiten. Auch 
leistungsstarke Schülerinnen und Schüler benötigen angemessene Herausforderungen.


Wettbewerbe und besondere Lernangebote sind deshalb Teil unseres „bunten Blumenstraußes“ und 
tragen zur Begabungs- und Interessenförderung bei.


6. Übergänge als Qualitätsmerkmal


Unser Leitbild beginnt bewusst vor der Einschulung.


Eine besondere Bedeutung besitzt deshalb die intensive Kooperation mit den Kindertagesstätten und 
deren Vorschulgruppen.


Wir verstehen den Übergang von der Kita in die Grundschule als gemeinsamen Prozess. Frühzeitiger 
Austausch, Begegnungsmöglichkeiten, Vorschulangebote, Schnuppertage und Elterninformationen sollen 
Kindern Sicherheit geben und Kontinuität ermöglichen.


Dabei berücksichtigen wir die jeweiligen rechtlichen Voraussetzungen für den Austausch 
personenbezogener Informationen.


Auch der Übergang von Klasse 6 in die weiterführende Schule wird durch Beratung, Information und 
Zusammenarbeit begleitet.


Damit betrachten wir die Bildungsbiografie eines Kindes nicht in einzelnen Abschnitten, sondern als 
kontinuierlichen Entwicklungsweg.


7. Einheitliches pädagogisches Handeln


Ein wesentliches Qualitätsmerkmal unserer Schule ist ein abgestimmtes pädagogisches Handeln.


Kinder und Eltern sollen darauf vertrauen können, dass zentrale Regeln, Werte und pädagogische 
Grundsätze unabhängig von der jeweiligen Lehrkraft gelten.


Dazu verständigt sich das Kollegium insbesondere über:


• gemeinsame Werte und Regeln,


• Unterrichtsgrundsätze,


• den Umgang mit Regelverstößen,


• Formen der Lernbegleitung,


• Leistungsanforderungen und Leistungsbewertung,
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• Fördermaßnahmen,


• Kommunikationswege und


• verbindliche fachliche Vereinbarungen.


Einheitlichkeit bedeutet dabei ausdrücklich nicht Gleichförmigkeit. Die pädagogische Professionalität und 
methodische Freiheit der einzelnen Lehrkraft bleiben erhalten. Verbindlichkeit entsteht dort, wo 
gemeinsame Vereinbarungen für die Qualität und Verlässlichkeit schulischen Handelns erforderlich sind.


8. Beteiligung und Demokratie


Kinder lernen Demokratie am nachhaltigsten, wenn sie Demokratie erleben.


Deshalb ermöglichen wir unseren Schülerinnen und Schülern altersangemessene Beteiligung an Unterricht 
und Schulleben, beispielsweise durch die Klassenratstunden und die Wahl der Klassensprecher.


Sie sollen lernen,


• ihre Meinung angemessen zu äußern,


• anderen zuzuhören,


• unterschiedliche Positionen zu akzeptieren,


• Entscheidungen gemeinsam auszuhandeln,


• Verantwortung zu übernehmen und


• Konsequenzen des eigenen Handelns zu reflektieren.


Partizipation unterstützt damit zugleich die Entwicklung von Selbstständigkeit, 
Verantwortungsbewusstsein und sozialer Kompetenz.


9. Lernförderliches und gesundes Schulklima


Lernen gelingt besonders gut dort, wo Kinder sich sicher und angenommen fühlen.


Gesundheitsförderung umfasst für uns deshalb körperliches, psychisches und soziales Wohlbefinden.


Dazu gehören:


• Bewegung im Schulalltag,


• Sportunterricht,


• bewegte Lernphasen,


• Gesundheits- und Ernährungsbildung,


• soziale Sicherheit,


• Gewaltprävention und
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• ein respektvolles Schulklima.


Der Schwimmunterricht in der Flämingtherme besitzt einen besonderen Stellenwert. Schwimmfähigkeit 
verbindet Bewegungs- und Gesundheitsförderung mit dem Erwerb einer lebenswichtigen 
Sicherheitskompetenz.


10. Professionelle Zusammenarbeit im Kollegium


Gute Schule ist Teamarbeit.


Unterrichtsqualität darf nicht ausschließlich von der einzelnen Lehrkraft abhängen. Deshalb verstehen 
wir die professionelle Zusammenarbeit als wesentlichen Bestandteil unserer Qualitätsentwicklung.


Dazu gehören:


• Fachkonferenzen,


• Jahrgangs- und Teamabsprachen,


• pädagogische Konferenzen,


• gemeinsame Unterrichtsentwicklung,


• Austausch über Lernstände,


• kollegiale Beratung,


• gemeinsame Materialentwicklung,


• Fortbildungen und


• verbindliche pädagogische Beschlüsse und Konzepte.


Bewährte Erfahrungen einzelner Kolleginnen und Kollegen sollen so für die gesamte Schule nutzbar 
werden.


11. Führung und Schulmanagement


Die Schulleitung trägt gemeinsam mit den schulischen Gremien Verantwortung dafür, geeignete 
Rahmenbedingungen für gute Bildungs- und Erziehungsarbeit zu schaffen.


Schulmanagement verstehen wir dabei als pädagogische Führungsaufgabe.


Dazu gehören insbesondere:


• klare Verantwortlichkeiten,


• transparente Entscheidungsprozesse,


• verlässliche Kommunikationswege,
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• vorausschauende Organisation,


• Unterstützung der Unterrichtsentwicklung,


• Personalentwicklung,


• Qualitätsmanagement und


• Förderung einer konstruktiven Zusammenarbeit.


Die Organisation des Stunden- und Vertretungsplans sowie schulischer Informationsprozesse wird durch 
Untis unterstützt.


Digitale Systeme sollen dabei nicht Selbstzweck sein, sondern Kommunikation vereinfachen, Transparenz 
erhöhen und organisatorische Prozesse verlässlich gestalten.


12. Transparenz und Zusammenarbeit mit Eltern


Eltern und Sorgeberechtigte sind wichtige Bildungs- und Erziehungspartner.


Eine gute Schule macht ihr Handeln nachvollziehbar.


Wir informieren deshalb transparent über:


• pädagogische Ziele,


• Unterrichtsschwerpunkte,


• Lernentwicklung,


• Leistungsanforderungen,


• Grundsätze der Leistungsbewertung,


• schulische Regeln,


• Fördermöglichkeiten,


• organisatorische Entscheidungen und


• Schulentwicklungsprozesse.


Transparenz bedeutet dabei nicht nur Informationsweitergabe. Gute Zusammenarbeit setzt gegenseitigen 
Austausch voraus.


Eltern erhalten Möglichkeiten, Fragen einzubringen, Rückmeldungen zu geben und sich im Rahmen der 
schulischen Mitwirkung an der Entwicklung unserer Schule zu beteiligen.


13. Kooperation und Öffnung der Schule


Gute Schule nutzt die Kompetenzen ihres Umfeldes.
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Wir arbeiten deshalb mit unterschiedlichen externen Partnerinnen und Partnern zusammen. Die 
Kooperationen sollen einen erkennbaren Bezug zu unseren Bildungs- und Erziehungszielen besitzen und 
den Kindern zusätzliche Lern- und Erfahrungsräume eröffnen.


Eine herausgehobene Bedeutung besitzt die Kooperation mit den Horten und den Kindertagesstätten.


Weitere Partner aus den Bereichen Kultur, Sport, Jugendhilfe, Beratung, Gesundheit, Verkehrssicherheit 
und kommunales Leben unterstützen unsere schulische Arbeit.


Außerschulische Lernorte ermöglichen gleichzeitig die Verbindung zwischen Unterricht und Lebenswelt.


14. Qualität durch einen „bunten Blumenstrauß“


Schulqualität zeigt sich auch darin, ob Kinder Möglichkeiten erhalten, unterschiedliche Seiten ihrer 
Persönlichkeit zu entwickeln.


Deshalb gehören Projekte, Wettbewerbe, sportliche Aktivitäten, kulturelle Angebote und besondere 
Lerngelegenheiten zu unserem Qualitätsverständnis.


Wir verwenden hierfür das Bild des „bunten Blumenstraußes“.


Nicht jede Schülerin und jeder Schüler muss an derselben Stelle besondere Leistungen zeigen. Ein Kind 
entdeckt seine Stärke vielleicht beim Lesen, ein anderes in Mathematik, beim Sport, in Musik oder Kunst, 
im sozialen Engagement oder bei einer kreativen Aufgabe.


Unsere Aufgabe ist es, möglichst viele Gelegenheiten zu schaffen, in denen diese unterschiedlichen 
Potenziale sichtbar werden können.


15. Evaluation – Qualität sichtbar machen


Qualitätsentwicklung benötigt überprüfbare Ziele.


Wir verstehen Evaluation deshalb nicht als Kontrolle einzelner Personen, sondern als Instrument 
gemeinsamer Schulentwicklung.


Ausgehend von vereinbarten Entwicklungszielen fragen wir:


Qualitätsfrage Leitfrage unserer Evaluation

Ziel Was wollen wir konkret verbessern?

Maßnahme Was tun wir dafür?

Verantwortung Wer übernimmt welche Aufgabe?

Indikator Woran erkennen wir eine Veränderung?

Datengrundlage Welche Informationen benötigen wir?

Zeitpunkt Wann überprüfen wir die Wirkung?

Auswertung Was zeigen uns die Ergebnisse?

Konsequenz Was behalten, verändern oder beenden wir?
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Als mögliche Evaluationsinstrumente nutzen wir je nach Fragestellung beispielsweise 
Lernstandsergebnisse, Vergleichsarbeiten, schulische Leistungsdaten, Beobachtungen, Befragungen, 
Feedbackverfahren, Auswertungen von Projekten und Wettbewerben sowie Rückmeldungen aus 
schulischen Gremien.


Entscheidend ist für uns:


Nicht die Durchführung einer Maßnahme belegt Qualität, sondern ihre nachweisbare Wirkung.


16. Unser Qualitätskreislauf


Die Schulentwicklung der Geschwister-Scholl-Grundschule folgt einem kontinuierlichen Qualitätskreislauf:


1. Ausgangslage analysieren 
↓ 
2. Entwicklungsbedarf bestimmen 
↓ 
3. konkrete und überprüfbare Ziele vereinbaren 
↓ 
4. Maßnahmen und Verantwortlichkeiten festlegen 
↓ 
5. Maßnahmen umsetzen 
↓ 
6. Ergebnisse und Wirkungen überprüfen 
↓ 
7. gemeinsam auswerten und Konsequenzen ableiten 
↓ 
8. Bewährtes verbindlich sichern oder Maßnahmen weiterentwickeln


Damit werden Schulprogramm, schulinternes Curriculum, Unterrichtsentwicklung, Fortbildungsplanung und 
Evaluation miteinander verbunden.


17. Qualitätsziele der Geschwister-Scholl-Grundschule


Aus unserem Leitbild und unserem Qualitätsverständnis ergeben sich zentrale Qualitätsziele:


Qualitätsbereich Unser Anspruch

Unterricht
Wir gestalten kompetenzorientierten, differenzierten und handlungsorientierten 
Unterricht.

Mathematik
Wir entwickeln tragfähige mathematische Vorstellungen durch handelndes und 
problemlösendes Lernen.

Lesen
Wir erhöhen Leseflüssigkeit, Lesemotivation und Leseverständnis durch 
verbindliche Leseförderung.

Rechtschreiben
Wir etablieren einen systematischen, jahrgangsübergreifend abgestimmten 
Strategieaufbau.
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18. Qualitätsentwicklung als gemeinsamer Auftrag


Das Qualitätsverständnis der Geschwister-Scholl-Grundschule verbindet somit Unterrichtsentwicklung, 
Organisationsentwicklung und Personalentwicklung.


Unser Schulprogramm beschreibt die gemeinsamen Ziele. Das schulinterne Curriculum konkretisiert 
diese für Unterricht und fachübergreifende Kompetenzentwicklung. Fachkonferenzen und pädagogische 
Vereinbarungen sichern die Umsetzung. Evaluation macht Entwicklungen sichtbar und bildet die Grundlage 
für die Fortschreibung.


So entsteht ein verbindlicher Zusammenhang zwischen:


Leitbild → Schulprogramm → SchiC → Unterricht → Evaluation → Schulentwicklung


Der Orientierungsrahmen „Gute Schule“ dient uns dabei nicht nur als Bezugsrahmen für externe 
Qualitätsbetrachtung. Wir nutzen ihn vor allem als Instrument der Selbstreflexion und 
Weiterentwicklung unserer eigenen Schule.


Unser Qualitätsanspruch lässt sich deshalb unmittelbar mit unserem Leitbild verbinden:


„Wer hohe Türme bauen will, muss lange am Fundament verweilen.“


Wir bauen dieses Fundament gemeinsam – verlässlich, kompetenzorientiert, wertebewusst und mit dem 
Anspruch, die Wirkung unseres Handelns immer wieder zu überprüfen.


Förderung
Wir fördern und fordern Kinder entsprechend ihrer individuellen 
Lernvoraussetzungen.

Selbstständigkeit Wir stärken zunehmend selbstreguliertes und eigenverantwortliches Lernen.

Soziales Lernen Wir entwickeln soziale Kompetenzen systematisch weiter.

Werte und 
Demokratie

Wir machen Respekt, Verantwortung, Toleranz und Zivilcourage im Schulalltag 
erfahrbar.

Übergänge
Wir gestalten insbesondere den Übergang Kita–Grundschule kontinuierlich und 
verlässlich.

Gesundheit Wir fördern Bewegung, Wohlbefinden und sichere Schwimmfähigkeit.

Vielfalt
Wir ermöglichen unterschiedlichen Begabungen und Interessen Raum zur 
Entfaltung.

Elternarbeit
Wir gestalten schulisches Handeln transparent und stärken die Bildungs- und 
Erziehungspartnerschaft.

Kollegium
Wir sichern verbindliches pädagogisches Handeln durch Kooperation und 
gemeinsame Vereinbarungen.

Organisation
Wir schaffen transparente, verlässliche und lernförderliche organisatorische 
Strukturen.

Evaluation
Wir überprüfen regelmäßig die Wirkung unserer Maßnahmen und leiten daraus 
Entwicklungsschritte ab.
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6. Organisationsstruktur der Geschwister-Scholl-Grundschule Jüterbog


1. Schule als Verantwortungsgemeinschaft


Schule gelingt nur gemeinsam. Die Geschwister-Scholl-Grundschule versteht sich deshalb als 
Verantwortungsgemeinschaft, in der unterschiedliche Personengruppen und Gremien eigene Aufgaben 
übernehmen und zugleich miteinander kooperieren.


Zur Schulgemeinschaft gehören insbesondere:


• Schülerinnen und Schüler,


• Schulleitung,


• Lehrkräfte,


• weiteres pädagogisches und nichtpädagogisches Personal,


• Eltern und Sorgeberechtigte,


• schulische Mitwirkungsgremien,


• Schulträger sowie


• externe Kooperationspartnerinnen und Kooperationspartner.


Entscheidungen werden entsprechend der gesetzlichen Zuständigkeiten dort getroffen, wo die notwendige 
fachliche und rechtliche Verantwortung liegt. Gleichzeitig werden diejenigen beteiligt, die von 
Entscheidungen betroffen sind oder zu ihrer erfolgreichen Umsetzung beitragen können.


2. Schulleitung


Die Schulleitung trägt die Gesamtverantwortung für die pädagogische, organisatorische und 
administrative Steuerung der Schule im Rahmen der gesetzlichen Vorgaben.


Sie schafft Rahmenbedingungen, die erfolgreiches Lernen, professionelles Arbeiten und eine 
kontinuierliche Schulentwicklung ermöglichen.


Zu den zentralen Aufgaben gehören insbesondere:


• Sicherung des Bildungs- und Erziehungsauftrages,


• pädagogische Führung und Unterrichtsentwicklung,


• Organisation des Schulbetriebes,


• Personalführung und Personalentwicklung,


• Qualitätsentwicklung und Evaluation,


• Umsetzung und Fortschreibung des Schulprogramms,


• Unterstützung der Arbeit am schulinternen Curriculum,
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• Sicherung verbindlicher pädagogischer Vereinbarungen,


• Koordination schulischer Entwicklungsprozesse,


• Förderung der Zusammenarbeit im Kollegium,


• Zusammenarbeit mit Eltern und schulischen Gremien,


• Kooperation mit dem Schulträger, der Schulaufsicht und externen Partnern sowie


• transparente Kommunikation schulischer Entscheidungen.


Die Schulleitung versteht Führung dabei nicht ausschließlich als administrative Aufgabe, sondern 
insbesondere als pädagogische Führungsverantwortung.


3. Erweiterte Verantwortungsstrukturen


Schulentwicklung ist keine Aufgabe der Schulleitung allein. Verantwortlichkeiten werden deshalb auf 
mehrere Schultern verteilt.


Je nach Aufgabenstellung werden Verantwortungsbereiche beispielsweise übernommen durch:


• Fachkonferenzleitungen,


• Jahrgangs- bzw. Klassenteams,


• Steuer- und Arbeitsgruppen,


• Projektverantwortliche,


• Beauftragte für besondere schulische Aufgaben sowie


• Lehrkräfte mit besonderen fachlichen Zuständigkeiten.


Die Aufgaben, Zuständigkeiten und Entscheidungsbefugnisse sollen möglichst eindeutig definiert sein.


Damit verfolgen wir den Grundsatz:


So viel gemeinsame Verantwortung wie möglich – so klare Zuständigkeiten wie nötig.


4. Lehrkräfte und pädagogisches Personal


Die Lehrkräfte tragen die unmittelbare Verantwortung für die Gestaltung von Unterricht, Erziehung, 
Förderung, Beratung und Leistungsbewertung.


Sie arbeiten auf der Grundlage des Rahmenlehrplans, des schulinternen Curriculums sowie der 
gemeinsamen pädagogischen Vereinbarungen unserer Schule.


Professionelles Handeln umfasst dabei insbesondere:


Planen → Unterrichten → Beobachten → Diagnostizieren → Fördern → Beraten → Bewerten → Reflektieren 
→ Weiterentwickeln.
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Von besonderer Bedeutung ist die Zusammenarbeit der Lehrkräfte. Unterricht soll nicht ausschließlich 
als individuelle Aufgabe einzelner Personen verstanden werden.


Gemeinsame Absprachen sorgen dafür, dass Kinder über ihre gesamte Grundschulzeit hinweg auf 
verlässliche Strukturen treffen.


5. Fachkonferenzen und Fachbereiche


Die Fachkonferenzen tragen wesentlich zur Sicherung und Weiterentwicklung der fachlichen 
Unterrichtsqualität bei.


Sie verständigen sich insbesondere über:


• Umsetzung der Rahmenlehrpläne,


• fachbezogene Teile des schulinternen Curriculums,


• Kompetenzentwicklung,


• Unterrichtsmethoden,


• gemeinsame fachliche Standards,


• Grundsätze der Leistungsbewertung,


• Diagnoseinstrumente,


• Fördermaßnahmen,


• Unterrichtsmaterialien,


• Wettbewerbe und Projekte sowie


• fachbezogene Evaluation.


Eine besondere Bedeutung besitzen entsprechend unserem Schulprofil die gemeinsame Weiterentwicklung 
der Leseförderung, Rechtschreibung und mathematisch-handlungsorientierten 
Kompetenzentwicklung.


So werden erfolgreiche Ansätze nicht auf einzelne Klassen beschränkt, sondern langfristig in der 
gesamten Schule verankert.


6. Jahrgangs-, Klassen- und pädagogische Teams


Die Zusammenarbeit in Teams bildet eine wichtige Verbindung zwischen den schulweiten Vereinbarungen 
und der konkreten Arbeit mit den Kindern.


In den Teams werden beispielsweise abgestimmt:


• Unterrichtsinhalte,


• Lernziele,
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• Projekte,


• Fördermaßnahmen,


• Leistungsanforderungen,


• pädagogische Maßnahmen,


• organisatorische Fragen,


• Elterninformationen sowie


• besondere Unterstützungsbedarfe.


Besonders beim Übergang zwischen Jahrgangsstufen ermöglichen verbindliche Übergabestrukturen, dass 
wichtige pädagogische und fachliche Entwicklungen weitergeführt werden.


7. Lehrkräfte- und pädagogische Konferenzen


Konferenzen dienen der gemeinsamen Beratung und Beschlussfassung entsprechend den gesetzlichen 
Zuständigkeiten.


Neben organisatorischen Fragen besitzen insbesondere pädagogische Konferenzen einen hohen 
Stellenwert.


Sie bieten Raum für die gemeinsame Arbeit an Themen wie:


• Unterrichtsentwicklung,


• Leseförderung,


• Rechtschreibentwicklung,


• mathematische Bildung,


• soziale Kompetenzentwicklung,


• Werteerziehung,


• Inklusion und Förderung,


• Leistungsbewertung,


• Medienbildung,


• Schulklima sowie


• Evaluation und Schulentwicklung.


Damit verstehen wir Konferenzen nicht ausschließlich als Informationsveranstaltungen, sondern als 
Arbeitsinstrument professioneller Schulentwicklung.


8. Steuer- und Arbeitsgruppen
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Für größere Entwicklungsvorhaben können zeitlich befristete oder dauerhaft arbeitende Steuer- und 
Arbeitsgruppen eingerichtet werden.


Mögliche Arbeitsfelder sind beispielsweise:


• Schulprogrammarbeit,


• schulinternes Curriculum,


• Lesekonzept,


• Rechtschreibkonzept,


• Mathematikkonzept,


• Medienbildung,


• Wertekonzept,


• Kinderschutz,


• Gesundheitsförderung,


• Fortbildungsmaßnahmen,


• Evaluation oder


• Gestaltung schulischer Veranstaltungen.


Arbeitsgruppen erhalten einen klar definierten Auftrag und berichten über ihre Ergebnisse in den 
zuständigen Gremien.


Dadurch werden Entwicklungsprozesse zielgerichtet, arbeitsteilig und transparent gestaltet.


9. Einheitliches pädagogisches Handeln


Eine zentrale Aufgabe unserer Organisationsstruktur besteht darin, ein möglichst einheitliches 
pädagogisches Handeln zu gewährleisten.


Kinder brauchen Verlässlichkeit. Sie sollen unabhängig von Klasse, Jahrgang oder Lehrkraft wissen, welche 
grundlegenden Werte und Regeln an unserer Schule gelten. Die Vielzahl beschlossener, verbindlicher 
Konzepte stellt dabei Handlungssicherheit her.


Gemeinsame Vereinbarungen betreffen deshalb insbesondere:


• Umgang miteinander (Eltern-Kind-Schule-Vertrag),


• Anwendung der Hausordnung,


• Umsetzung des Wertekonzeptes,


• Umgang mit Regelverstößen,


• Förderung sozialen Verhaltens,
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• Unterrichtsorganisation,


• Lern- und Arbeitsverhalten,


• Umsetzung des Leistungsbewertungskonzeptes,


• Kommunikation mit Eltern sowie


• Verfahren in Konflikt- und Beratungssituationen.


Einheitliches pädagogisches Handeln bedeutet dabei nicht, dass alle Lehrkräfte gleich handeln oder 
unterrichten müssen. Es bedeutet, dass gemeinsam beschlossene Grundsätze verlässlich getragen und 
umgesetzt werden.


10. Schulische Mitwirkung


Die Beteiligung der Schulgemeinschaft ist ein wesentliches Merkmal demokratischer Schulorganisation.


Die im Brandenburgischen Schulgesetz vorgesehenen Mitwirkungsgremien werden entsprechend ihrer 
jeweiligen Zuständigkeiten in schulische Entscheidungsprozesse einbezogen.


Dazu gehören insbesondere die schulrechtlich vorgesehenen Konferenzen und Vertretungen der:


• Lehrkräfte,


• Eltern und


• Schülerinnen und Schüler.


Die Schulkonferenz nimmt als gemeinsames Mitwirkungsgremium eine besondere Stellung ein. Sie 
verbindet die Perspektiven verschiedener Gruppen der Schulgemeinschaft und entscheidet bzw. berät im 
Rahmen ihrer gesetzlichen Zuständigkeit über wesentliche Angelegenheiten des schulischen Lebens.


Schulische Beteiligung verstehen wir dabei nicht nur als formale Erfüllung gesetzlicher 
Mitwirkungsrechte, sondern als Ausdruck einer demokratischen Schulkultur.


11. Beteiligung der Schülerinnen und Schüler


Demokratiebildung beginnt bereits in der Grundschule.


Die Schülerinnen und Schüler erhalten altersangemessene Möglichkeiten, ihre Schule und ihren 
Unterricht mitzugestalten.


Dazu können beispielsweise gehören:


• Klassengespräche und Klassenrat,


• Wahl von Klassensprecherinnen und Klassensprechern,


• Schülervertretung,


• Mitwirkung an Projekten,
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• Beteiligung an der Gestaltung von Klassen- und Schulregeln,


• Übernahme von Diensten und Verantwortungsbereichen sowie


• Rückmeldungen zu Unterricht und Schulleben.


Kinder erfahren dadurch:


Meine Meinung zählt – und mit Beteiligung ist Verantwortung verbunden.


Dies unterstützt gleichzeitig unsere Ziele in den Bereichen soziale Kompetenz, Selbstständigkeit und 
Demokratiebildung.


12. Zusammenarbeit mit Eltern


Eltern und Sorgeberechtigte sind wichtige Bildungs- und Erziehungspartner unserer Schule.


Unsere Organisationsstruktur schafft deshalb verbindliche Möglichkeiten für Information, Beratung, 
Beteiligung und Mitwirkung.


Dazu gehören insbesondere:


• Elternversammlungen,


• individuelle Beratungs- und Entwicklungsgespräche,


• gewählte Elternvertretungen,


• Mitwirkung in schulischen Gremien,


• Informationsveranstaltungen,


• Beteiligung an schulischen Projekten und Veranstaltungen sowie


• geregelte digitale Kommunikationswege.


Ein wesentliches Qualitätsziel ist die Transparenz schulischen Handelns gegenüber den Eltern.


Eltern sollen wissen, wer für ein Anliegen zuständig ist und welche Kommunikationswege zur Verfügung 
stehen.


13. Kommunikationsstruktur


Verlässliche Kommunikation ist eine wesentliche Voraussetzung für eine funktionierende Organisation.


Wir unterscheiden dabei zwischen:


Information – Beratung – Abstimmung – Entscheidung – Dokumentation.


Nicht jede Information benötigt eine Konferenz und nicht jede Entscheidung kann informell getroffen 
werden. Deshalb achten wir auf angemessene und nachvollziehbare Kommunikationswege.


Für die digitale Organisation und Information wird unter anderem Untis genutzt.
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Das System unterstützt insbesondere schulorganisatorische Prozesse und ermöglicht eine zeitnahe 
Bereitstellung relevanter Informationen.


Digitale Kommunikation ergänzt dabei das persönliche Gespräch, ersetzt dieses aber nicht überall.


Unsere Homepage dient vorrangig repräsentativen Zwecken. Informationen, die den Schulalltag betreffen, 
erfolgen in Gesprächen, Versammlungen, in Emails und vor allem über Untis.


14. Unterrichtsorganisation und Doppelstundenrhythmus


Die Organisation des Unterrichtstages folgt pädagogischen Zielsetzungen.


Der überwiegende Doppelstundenrhythmus reduziert häufige Fach- und Raumwechsel und schafft 
längere zusammenhängende Lernzeiten.


Dadurch entstehen bessere Voraussetzungen für:


• handlungsorientiertes Lernen,


• individualisierte Arbeitsphasen,


• kooperative Lernformen,


• Projekte,


• Bewegung,


• leichtere Schultaschen


• Übung und Vertiefung sowie


• Reflexion.


Rhythmisierung verstehen wir somit als Teil der Unterrichtsentwicklung und nicht lediglich als Frage der 
Stundenplangestaltung.


15. Stunden- und Vertretungsorganisation mit Untis


Die Stunden- und Vertretungsplanung wird durch Untis unterstützt.


Ziel ist eine möglichst verlässliche Unterrichtsorganisation.


Bei notwendigen Vertretungssituationen stehen insbesondere folgende Ziele im Mittelpunkt:


1. Sicherstellung der Aufsicht,


2. möglichst weitgehende Sicherung des Unterrichts,


3. transparente Information der Beteiligten und


4. pädagogisch sinnvolle Fortführung von Lernprozessen.


Die digitalen Möglichkeiten unterstützen dabei kurze und transparente Informationswege.
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16. Übergangsmanagement Kita – Grundschule


Eine besondere organisatorische und pädagogische Bedeutung besitzt die Zusammenarbeit mit den 
Kindertagesstätten und der Vorschule.


Unser Leitbild macht deutlich, dass das Fundament schulischen Lernens nicht erst mit der Einschulung 
beginnt.


Deshalb werden Übergangsprozesse möglichst verbindlich geplant.


Dazu gehören beispielsweise:


• regelmäßige Abstimmungen mit Kooperationskitas,


• Vorschulangebote,


• Kennenlern- und Schnuppertage,


• Elterninformationen,


• schulische Aufnahmeverfahren sowie


• gemeinsame Aktivitäten im Rahmen der bestehenden Möglichkeiten.


Der Übergang wird als gemeinsame Aufgabe von Kita, Schule, Kind und Elternhaus verstanden.


17. Übergang in die weiterführende Schule


Auch der Übergang nach der Jahrgangsstufe 6 wird organisatorisch und pädagogisch begleitet.


Dazu gehören insbesondere:


• Beratung von Schülerinnen und Schülern und Eltern,


• transparente Informationen zum Übergangsverfahren,


• Lernentwicklungs- und Leistungseinschätzungen,


• Informationen über weiterführende Bildungsgänge und


• Kooperation bzw. Austausch mit weiterführenden Schulen, soweit vorgesehen und möglich.


Damit begleiten wir Kinder vom Eintritt in unsere Schule bis zum nächsten Abschnitt ihrer 
Bildungsbiografie.


18. Organisation der Förder- und Beratungsstrukturen


Förderung benötigt klare Verantwortlichkeiten.


Die Schule verbindet deshalb Unterricht, Diagnostik, Förderung und Beratung miteinander.


Der grundsätzliche Prozess lautet:
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Beobachtung → Diagnose → Beratung → Förderplanung → Förderung → Dokumentation → Überprüfung.


Je nach Bedarf werden Lehrkräfte, sonderpädagogische Fachkräfte, Schulpsychologie, Eltern sowie 
externe Beratungs- und Unterstützungssysteme einbezogen.


Bei besonderen Unterstützungsbedarfen werden die jeweils vorgeschriebenen Verfahren des Landes 
Brandenburg berücksichtigt.


19. Kooperation mit externen Partnern


Unsere Organisationsstruktur berücksichtigt bewusst die Öffnung der Schule nach außen.


Kooperationspartner werden dort einbezogen, wo sie die Bildungs- und Erziehungsarbeit sinnvoll 
ergänzen.


Eine besondere Bedeutung besitzt die Kooperation mit:


• Horte und Kindertagesstätten,


• kommunalen Einrichtungen,


• Kinder- und Jugendhilfe,


• Beratungs- und Unterstützungssystemen,


• kulturellen Einrichtungen,


• Sportpartnern,


• Einrichtungen der Verkehrserziehung,


• Gesundheits- und Präventionspartnern sowie


• weiteren regionalen Einrichtungen.


Der Schwimmunterricht in der Flämingtherme ist ein Beispiel dafür, wie externe Lernorte in die 
reguläre schulische Bildungsarbeit eingebunden werden.


Die konkreten Kooperationspartner werden im Kapitel „Kooperation und Öffnung der Schule“ verbindlich 
ausgewiesen.


20. Organisation von Wettbewerben und Projekten


Wettbewerbe und Projekte sind Teil unseres schulischen Bildungsangebotes und unseres Bildes vom 
„bunten Blumenstrauß“.


Die Organisation erfolgt in enger Abstimmung zwischen Schulleitung, Fachbereichen und verantwortlichen 
Lehrkräften.


Dabei wird darauf geachtet, dass Angebote unterschiedliche Interessen und Begabungen ansprechen.
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So können Schülerinnen und Schüler ihre Stärken beispielsweise in mathematischen, sprachlichen, 
sportlichen, musisch-künstlerischen, naturwissenschaftlichen oder sozialen Bereichen entdecken und 
zeigen.


21. Kinderschutz, Sicherheit und Krisenmanagement


Zum organisatorischen Fundament einer guten Schule gehören verbindliche Strukturen zum Schutz der 
Schülerinnen und Schüler.


Die Schule verfügt bzw. entwickelt hierzu klar definierte Verfahren insbesondere für:


• Kinderschutz,


• Verdacht auf Kindeswohlgefährdung,


• Gewalt- und Konfliktsituationen,


• Erste Hilfe,


• Brand- und Evakuierungssituationen,


• schulische Krisen sowie


• besondere Gefährdungslagen.


Zuständigkeiten, Meldewege und Kooperationspartner werden verbindlich festgelegt und dem zuständigen 
Personal bekannt gemacht.


Prävention besitzt dabei einen ebenso hohen Stellenwert wie Intervention.


22. Qualitätsmanagement und Evaluation


Die Organisationsstruktur unterstützt einen kontinuierlichen Qualitätskreislauf.


Schulprogramm 
↓ 
Entwicklungsziele 
↓ 
Maßnahmenplanung 
↓ 
Verantwortlichkeiten 
↓ 
Umsetzung 
↓ 
Evaluation 
↓ 
Auswertung 
↓ 
Fortschreibung


Für jedes größere Entwicklungsvorhaben sollen möglichst folgende Punkte festgelegt werden:
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Damit wird Schulentwicklung nachvollziehbar und überprüfbar.


23. Dokumentation und Verbindlichkeit


Wesentliche schulische Vereinbarungen und Entscheidungen werden dokumentiert.


Dazu gehören insbesondere:


• Schulprogramm,


• schulinternes Curriculum,


• Konferenzbeschlüsse,


• schulische Konzepte,


• Grundsätze der Leistungsbewertung,


• Hausordnung,


• Wertekonzept,


• Entwicklungsziele,


• Evaluationsvorhaben und


• festgelegte Verantwortlichkeiten.


Dokumentation dient nicht der Bürokratie um ihrer selbst willen. Sie schafft Verbindlichkeit, Transparenz 
und Kontinuität, insbesondere bei personellen Veränderungen.


24. Organisationsstruktur auf einen Blick


Die Organisationsstruktur lässt sich in fünf miteinander verbundenen Ebenen darstellen:


SCHULLEITUNG 
pädagogische Führung • Organisation • Personal • Qualitätsentwicklung 
↓ 

Ziel Was soll erreicht werden?

Maßnahmen Was tun wir konkret?

Verantwortung Wer koordiniert die Umsetzung?

Zeitraum Bis wann erfolgt die Umsetzung?

Indikatoren Woran erkennen wir den Erfolg?

Evaluation Wie überprüfen wir die Wirkung?

Konsequenz Wie werden die Ergebnisse genutzt?
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KONFERENZEN UND SCHULISCHE GREMIEN 
Beratung • Beteiligung • Beschlussfassung • Transparenz 
↓ 
FACHBEREICHE – JAHRGANGSTEAMS – ARBEITSGRUPPEN 
Unterrichtsentwicklung • SchiC • Förderung • Projekte • Evaluation 
↓ 
UNTERRICHT UND PÄDAGOGISCHES HANDELN 
Lernen • Erziehen • Fördern • Beraten • Bewerten 
↓ 
SCHÜLERINNEN UND SCHÜLER


Um diese Struktur herum wirken als unverzichtbare Partner:


Eltern und Sorgeberechtigte • Horte und Kitas • Schulträger • Schulaufsicht • Unterstützungssysteme • 
Kooperationspartner der Region


So entsteht kein starres Hierarchiemodell, sondern ein Netzwerk gemeinsamer Verantwortung mit klar 
geregelten Zuständigkeiten.


25. Unser Anspruch an eine gute Organisation


Unsere Organisationsstruktur ist dann erfolgreich, wenn sie im Schulalltag spürbar dazu beiträgt, dass


Kinder wissen, woran sie sind, 
Eltern wissen, an wen sie sich wenden können, 
Lehrkräfte wissen, was gemeinsam vereinbart wurde, 
Verantwortlichkeiten eindeutig sind, 
Informationen zuverlässig ankommen, 
Entscheidungen nachvollziehbar getroffen werden 
und möglichst viel Zeit und Kraft für guten Unterricht zur Verfügung stehen.


Damit ist Organisation für uns kein vom pädagogischen Handeln getrennter Bereich. Sie schafft vielmehr 
die Bedingungen, unter denen unsere pädagogischen Ziele verwirklicht werden können.


„Wer hohe Türme bauen will, muss lange am Fundament verweilen.“


Eine klare, transparente und verlässliche Organisationsstruktur ist ein wesentlicher Teil dieses 
Fundaments.


5. Pädagogische Grundsätze der Geschwister-Scholl-Grundschule Jüterbog


1. Das Kind steht im Mittelpunkt


Ausgangspunkt unserer pädagogischen Arbeit ist das einzelne Kind mit seinen individuellen 
Voraussetzungen.


Kinder unterscheiden sich hinsichtlich ihrer:


• bisherigen Lern- und Lebenserfahrungen,


• sprachlichen Voraussetzungen,
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• Interessen und Begabungen,


• Lernwege und Lerngeschwindigkeiten,


• sozialen und emotionalen Entwicklung,


• kulturellen Erfahrungen sowie


• individuellen Unterstützungsbedarfe.


Diese Unterschiede betrachten wir als selbstverständlichen Bestandteil schulischen Lernens.


Unser pädagogisches Handeln folgt deshalb dem Grundsatz:


Wir holen Kinder dort ab, wo sie stehen, und begleiten sie auf ihrem nächsten Entwicklungsschritt.


Dabei verbinden wir hohe Erwartungen mit angemessener Unterstützung. Wir trauen Kindern 
Entwicklung zu und schaffen Lerngelegenheiten, die sowohl Erfolgserlebnisse als auch Herausforderungen 
ermöglichen.


2. Lernen braucht Beziehung


Kinder lernen besonders erfolgreich, wenn sie sich sicher, angenommen und ernst genommen fühlen.


Eine tragfähige Beziehung zwischen Kindern und Erwachsenen ist deshalb eine wesentliche Grundlage 
erfolgreichen Lernens. Daher spielt ein gelungenes Classroommanagement eine zentrale Rolle für 
schulischen Erfolg.


Unser pädagogisches Handeln ist geprägt von:


Wertschätzung – Verlässlichkeit – Vertrauen – Klarheit – Zugewandtheit – Konsequenz.


Lehrkräfte nehmen die Kinder in ihrer Persönlichkeit wahr, hören ihnen zu und geben ihnen Orientierung.


Dabei verbinden wir Wertschätzung mit klaren Erwartungen. Eine gute Beziehung bedeutet nicht 
Beliebigkeit. Kinder brauchen Erwachsene, die ihnen Sicherheit geben, Grenzen setzen und vereinbarte 
Regeln verlässlich vertreten.


3. Lernen braucht Zeit


Unser Leitbild macht deutlich, dass nachhaltige Bildung Zeit benötigt.


Lernen verläuft nicht bei allen Kindern gleich schnell und nicht immer geradlinig. Neues Wissen muss 
entdeckt, verstanden, angewendet, geübt, wiederholt und mit vorhandenem Wissen verbunden werden.


Deshalb gilt:


Gründlichkeit geht vor Geschwindigkeit – Verstehen geht vor bloßem Abarbeiten.


Unser überwiegender Doppelstundenrhythmus unterstützt dieses Verständnis. Längere Lernzeiten 
ermöglichen vertiefte Arbeitsphasen, handlungsorientiertes Lernen, individuelle Förderung und Reflexion.
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4. Wir fördern grundlegende Kompetenzen nachhaltig


Das Fundament schulischen Lernens bilden sichere grundlegende Kompetenzen.


Besondere Bedeutung besitzen für uns:


• Sprachkompetenz,


• Lesen und Textverständnis,


• Schreiben und Rechtschreiben,


• mathematische Grundvorstellungen,


• problemlösendes Denken,


• Lern- und Arbeitstechniken,


• Medienkompetenz,


• soziale Kompetenz sowie


• Selbstständigkeit.


Kompetenzen werden systematisch und aufeinander aufbauend entwickelt.


5. Wir gestalten Lernen handlungsorientiert


Kinder lernen nachhaltig, wenn sie selbst tätig werden.


Unterricht soll deshalb nicht ausschließlich erklären und vermitteln, sondern Möglichkeiten zum 
Entdecken, Ausprobieren, Untersuchen, Darstellen, Diskutieren und Anwenden eröffnen.


Besonders deutlich wird dies in unserem mathematischen Schwerpunkt.


Unser Grundsatz lautet:


Begreifen kommt auch von Greifen.


Mathematische Zusammenhänge werden zunächst handelnd erfahren, anschließend bildlich dargestellt 
und zunehmend auf die symbolische Ebene übertragen.


Auch in anderen Fächern schaffen Experimente, Projekte, außerschulische Lernorte und praktische 
Aufgaben Möglichkeiten für handlungsorientiertes Lernen.


6. Wir verstehen Sprache als Grundlage allen Lernens


Sprachbildung ist Aufgabe aller Fächer.


Kinder benötigen Sprache, um Lernaufgaben zu verstehen, eigene Gedanken auszudrücken, 
Zusammenhänge zu erklären, mathematische Lösungswege zu begründen und am gesellschaftlichen 
Leben teilzunehmen.
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Deshalb fördern wir Sprache durchgängig und fachübergreifend.


Besondere Schwerpunkte bilden:


Lesen


Das verbindliche Leseband schafft regelmäßige und systematische Lesezeiten.


Rechtschreiben


Verbindliche Rechtschreibstrategien und gemeinsame Strategiezeichen schaffen einen kontinuierlichen 
Kompetenzaufbau.


Sprechen und Zuhören


Kinder lernen, eigene Gedanken verständlich auszudrücken und anderen aufmerksam zuzuhören.


Fachsprache


In allen Fächern wird der schrittweise Aufbau eines altersangemessenen Fachwortschatzes unterstützt.


7. Wir verstehen Vielfalt als Stärke


Die Schülerinnen und Schüler unserer Schule bilden einen „bunten Blumenstrauß“.


Jedes Kind bringt etwas Eigenes mit. Diese Vielfalt bereichert unsere Gemeinschaft und unseren 
Unterricht.


Wir gestalten Lernangebote deshalb so, dass unterschiedliche Zugänge und Lernwege möglich sind.


Dabei gilt:


Gerechtigkeit bedeutet nicht, dass jedes Kind dasselbe bekommt, sondern dass jedes Kind das erhält, was 
es für seine Entwicklung benötigt.


Differenzierung, individuelle Förderung und Forderung sowie inklusives Lernen sind deshalb 
selbstverständliche Bestandteile unserer pädagogischen Arbeit.


8. Wir fördern und fordern


Förderung bedeutet für uns nicht ausschließlich Unterstützung bei Schwierigkeiten.


Auch Kinder mit besonderen Begabungen und Stärken benötigen angemessene Herausforderungen.


Wir verbinden deshalb:


Diagnostizieren → Fördern → Fordern → Beobachten → Beraten → Weiterentwickeln.


Lernangebote werden soweit möglich an unterschiedliche Kompetenzstände angepasst.


9. Fehler sind Teil des Lernens
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Eine positive Fehlerkultur ist Voraussetzung für selbstständiges und entdeckendes Lernen.


Wer Angst davor hat, Fehler zu machen, wird seltener ausprobieren, fragen oder eigene Lösungswege 
entwickeln.


Deshalb verstehen wir Fehler als:


Hinweise darauf, was bereits verstanden wurde und was als Nächstes gelernt werden kann.


Kinder sollen lernen, Fehler wahrzunehmen, Ursachen zu erkennen, Verbesserungsstrategien anzuwenden 
und aus ihnen neue Erkenntnisse zu gewinnen.


Dies bedeutet nicht, dass Fehler bedeutungslos sind. Vielmehr werden sie pädagogisch und diagnostisch 
genutzt.


10. Wir fördern Selbstständigkeit und Selbstregulation


Unser Ziel ist es, Kinder schrittweise dazu zu befähigen, Verantwortung für ihr eigenes Lernen zu 
übernehmen.


Sie lernen zunehmend,


• Aufgaben selbstständig zu erfassen,


• Arbeitsprozesse zu planen,


• Materialien auszuwählen,


• Lernstrategien anzuwenden,


• Zeit einzuteilen,


• Hilfe angemessen einzufordern,


• Ergebnisse zu überprüfen,


• Rückmeldungen zu nutzen und


• über den eigenen Lernfortschritt nachzudenken.


Selbstständigkeit entwickelt sich schrittweise:


vormachen → gemeinsam handeln → begleitet üben → zunehmend selbstständig handeln → reflektieren.


Lehrkräfte bleiben dabei Lernbegleiterinnen und Lernbegleiter.


11. Wir beteiligen Kinder


Kinder sollen Schule nicht nur erleben, sondern zunehmend mitgestalten.


Altersangemessene Beteiligung ermöglicht ihnen, demokratische Prozesse praktisch zu erfahren.


Möglichkeiten hierfür sind beispielsweise:
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• Klassengespräche,


• Klassenrat,


• Klassensprecherinnen und Klassensprecher,


• Schülervertretung,


• gemeinsame Entwicklung von Regeln,


• Auswahlmöglichkeiten im Unterricht,


• Beteiligung an Projekten sowie


• Übernahme von Diensten und Verantwortung.


Damit fördern wir gleichzeitig Selbstständigkeit, soziale Kompetenz und Demokratieverständnis.


12. Wir machen Leistung transparent


Kinder wollen wissen, was sie bereits können und was sie noch lernen müssen.


Leistungsbewertung verstehen wir deshalb nicht ausschließlich als Feststellung eines Ergebnisses, 
sondern auch als Bestandteil von Lernbegleitung und Lernberatung.


Unsere Leistungsbewertung orientiert sich an den geltenden rechtlichen Vorgaben und vereinbarten 
fachlichen Kriterien.


Wir achten insbesondere auf:


Transparenz – Nachvollziehbarkeit – Kompetenzorientierung – Vergleichbarkeit – lernförderliche 
Rückmeldung.


Schülerinnen und Schüler erhalten altersangemessene Rückmeldungen zu ihren Leistungen und 
Lernfortschritten.


Eltern werden über Anforderungen und Grundsätze der Leistungsbewertung transparent informiert. Das 
Leistungsbewertungskonzept bietet dabei Handlungssicherheit.


13. Wir nutzen digitale Medien pädagogisch sinnvoll


Digitale Medien gehören zur Lebenswelt unserer Schülerinnen und Schüler.


Unsere Aufgabe besteht darin, Kinder zu einem kompetenten, kritischen, sicheren und 
verantwortungsbewussten Umgang mit Medien zu befähigen. Unser verbindliches Medienkonzept findet 
dabei Anwendung.


Digitale Medien werden nicht eingesetzt, weil sie digital sind, sondern dort, wo sie Lernen sinnvoll 
unterstützen.


Der pädagogische Nutzen steht vor dem technischen Einsatz.
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Auch unsere schulische Organisation nutzt digitale Möglichkeiten. Untis unterstützt transparente und 
verlässliche organisatorische Abläufe und Informationswege.


6. Unterrichtskonzept der Geschwister-Scholl-Grundschule Jüterbog


1. Ziele unseres Unterrichts


Unser Unterricht soll Schülerinnen und Schüler befähigen,


• grundlegendes fachliches Wissen und Können sicher aufzubauen,


• Zusammenhänge zu erkennen und Wissen zu vernetzen,


• erworbene Kompetenzen auf neue Situationen zu übertragen,


• Probleme selbstständig und gemeinsam zu lösen,


• geeignete Lernstrategien anzuwenden,


• zunehmend Verantwortung für das eigene Lernen zu übernehmen,


• eigene Lernfortschritte einzuschätzen,


• konstruktiv mit Fehlern umzugehen,


• sprachlich angemessen zu kommunizieren,


• digitale und analoge Medien verantwortungsbewusst zu nutzen,


• respektvoll und kooperativ mit anderen zu lernen und


• ihre Umwelt verantwortungsbewusst mitzugestalten.


Fachliches Lernen und Persönlichkeitsentwicklung werden dabei nicht voneinander getrennt betrachtet.


2. Merkmale guten Unterrichts an unserer Schule


Für die Geschwister-Scholl-Grundschule ist guter Unterricht insbesondere:


kompetenzorientiert • klar strukturiert • handlungsorientiert • sprachsensibel • differenziert • inklusiv • 
aktivierend • lebensnah • kooperativ • selbstständigkeitsfördernd • wertschätzend • nachhaltig


Diese Qualitätsmerkmale bilden einen verbindlichen Orientierungsrahmen für die Unterrichtsentwicklung, 
ohne die methodische Gestaltungsfreiheit der einzelnen Lehrkraft unnötig einzuschränken.


3. Kompetenzorientierter Unterricht


Ausgangspunkt der Unterrichtsplanung sind die im Rahmenlehrplan beschriebenen Kompetenzen und 
Standards.


Die zentrale Frage lautet nicht allein:
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„Welchen Stoff haben wir behandelt?“


sondern:


„Was können unsere Schülerinnen und Schüler anschließend verstehen, erklären, anwenden und auf neue 
Situationen übertragen?“


Unterricht wird deshalb von den angestrebten Kompetenzen her geplant.


Die Schülerinnen und Schüler sollen Wissen nicht ausschließlich reproduzieren, sondern dieses nutzen 
können, um Probleme zu bearbeiten, Entscheidungen zu treffen, Zusammenhänge zu erklären und neue 
Fragestellungen zu erschließen.


Das schulinterne Curriculum schafft dafür eine verbindliche Progression über die Jahrgangsstufen.


4. Lernen mit Kopf, Herz und Hand


Handlungsorientierung ist ein grundlegendes Prinzip unseres Unterrichts.


Kinder lernen nachhaltig, wenn sie Lerngegenstände nicht nur hören oder sehen, sondern selbst 
untersuchen, ausprobieren, gestalten, darstellen und erklären können.


Unterricht schafft deshalb Möglichkeiten zum:


Entdecken → Handeln → Beobachten → Beschreiben → Erklären → Üben → Anwenden → Reflektieren.


Experimente, Lernmaterialien, Modelle, Spiele, Projekte, außerschulische Lernorte und lebensnahe 
Aufgabenstellungen unterstützen diesen Prozess.


Besondere Bedeutung besitzt dieses Prinzip in unserem mathematischen Profilschwerpunkt.


5. Transparenz von Lernzielen


Kinder lernen erfolgreicher, wenn sie wissen, was sie lernen und woran sie erkennen können, dass sie es 
können.


Lernziele und Anforderungen werden deshalb altersangemessen transparent gemacht.


Mögliche Formen sind:


• „Ich-kann“-Aussagen,


• Kriterienlisten,


• Lernlandkarten,


• Kompetenzraster,


• Beispielaufgaben,


• gemeinsame Zielbesprechungen sowie


• Reflexionsbögen.
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Insbesondere in der Grundschule werden abstrakte Kompetenzformulierungen in eine für Kinder 
verständliche Sprache übersetzt.


6. Lernberatung und Feedback


Rückmeldung ist ein wesentlicher Bestandteil guten Unterrichts.


Feedback soll Kindern Orientierung geben:


Wo stehe ich? – Was gelingt mir bereits? – Was ist mein nächster Lernschritt? – Wie kann ich diesen 
erreichen?


Neben Rückmeldungen der Lehrkraft werden die Schülerinnen und Schüler schrittweise an Selbst- und 
Peer-Einschätzung herangeführt.


Lernberatung richtet den Blick damit nicht nur zurück auf eine erbrachte Leistung, sondern vor allem 
nach vorn auf den nächsten Entwicklungsschritt.


20. Soziales Lernen und Wertebildung im Unterricht


Unser Unterricht vermittelt nicht ausschließlich fachliche Kompetenzen.


Wertebildung und soziale Kompetenzentwicklung sind Bestandteil des täglichen Unterrichts.


Die Schülerinnen und Schüler lernen,


• respektvoll miteinander zu sprechen,


• zuzuhören,


• gemeinsam zu arbeiten,


• Verantwortung zu übernehmen,


• unterschiedliche Meinungen auszuhalten,


• Konflikte angemessen zu lösen und


• andere Menschen in ihrer Würde zu achten.


Das Wertekonzept und die Hausordnung bilden dafür einen verbindlichen Rahmen.


Der Name Geschwister Scholl verstärkt unseren besonderen Auftrag zur Demokratiebildung, 
Verantwortungsübernahme und Zivilcourage.


7. Beteiligung an der Unterrichtsgestaltung


Schülerinnen und Schüler erhalten altersangemessene Möglichkeiten, Unterricht mitzugestalten.


Dazu gehören beispielsweise:


• Wahlmöglichkeiten bei Aufgaben,
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• Auswahl von Themen innerhalb vorgegebener Rahmen,


• unterschiedliche Präsentationsformen,


• Mitgestaltung von Projekten,


• Rückmeldung zum Unterricht und


• gemeinsame Reflexion von Lernprozessen.


Partizipation bedeutet nicht, dass Kinder über alle Unterrichtsinhalte entscheiden. Die Lehrkraft trägt 
weiterhin Verantwortung für die Umsetzung des Rahmenlehrplans.


Beteiligung bedeutet vielmehr, Kindern innerhalb verbindlicher Bildungsziele echte 
Gestaltungsmöglichkeiten zu eröffnen.


8. Lebensweltorientierung und außerschulische Lernorte


Unterricht knüpft an Erfahrungen, Interessen und Fragen der Kinder an.


Die Stadt Jüterbog und die Region werden als Lernraum genutzt.


Exkursionen, Projekte und Kooperationen ermöglichen die Verbindung zwischen schulischem Wissen und 
realen Erfahrungen.


9. Hausaufgaben und Übungszeiten


Hausaufgaben und schulische Übungszeiten dienen der sinnvollen Ergänzung und Festigung des 
Unterrichts.


Sie sollen:


• an den Unterricht anknüpfen,


• altersangemessen sein,


• selbstständig bearbeitbar sein,


• einen erkennbaren Lernzweck besitzen und


• in angemessener Weise aufgegriffen werden.


Dabei werden die geltenden schulrechtlichen Vorgaben und schulischen Vereinbarungen berücksichtigt 
(Hausaufgabenkonzept).


Üben verstehen wir nicht als bloße Wiederholung. Gutes Üben verbindet Festigung, Anwendung, 
Automatisierung und Transfer.


10. Evaluation der Unterrichtsqualität


Die Wirksamkeit unseres Unterrichtskonzeptes wird regelmäßig überprüft.
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Dabei können unterschiedliche Daten und Rückmeldungen berücksichtigt werden, beispielsweise:


• schulische Lernstandserhebungen,


• Ergebnisse standardisierter Lernstandserhebungen und Vergleichsarbeiten,


• Leistungsentwicklung,


• Beobachtungen,


• Lernprodukte,


• Schülerfeedback,


• Elternfeedback,


• kollegialer Austausch sowie


• Evaluation einzelner schulischer Schwerpunkte.


Aus den Ergebnissen werden konkrete Entwicklungsmaßnahmen abgeleitet.


Unser Qualitätskreislauf lautet:


Planen → Unterrichten → Beobachten → Auswerten → Weiterentwickeln


11. Unser Unterrichtsversprechen


Unser Unterricht soll Kindern Sicherheit geben und Neugier erhalten, Grundlagen vermitteln und 
Herausforderungen bieten, Gemeinsamkeit schaffen und Unterschiedlichkeit zulassen.


Deshalb lautet unser Anspruch:


Wir erklären nicht nur – wir lassen entdecken. 
Wir lassen nicht nur rechnen – wir lassen Mathematik begreifen. 
Wir lassen nicht nur lesen – wir entwickeln Lesekompetenz. 
Wir korrigieren nicht nur – wir vermitteln Rechtschreibstrategien. 
Wir bewerten nicht nur – wir geben Orientierung für den nächsten Lernschritt. 
Wir fördern nicht nur Schwierigkeiten – wir entdecken und stärken Begabungen. 
Wir vermitteln nicht nur Wissen – wir entwickeln Selbstständigkeit, soziale Kompetenz und 
Verantwortung.


So trägt unser Unterricht jeden Tag dazu bei, das Fundament zu schaffen, auf dem unsere Schülerinnen 
und Schüler weiterbauen können.


„Wer hohe Türme bauen will, muss lange am Fundament verweilen.“


Dieses Fundament zu legen, ist der zentrale Auftrag unseres Unterrichts an der Geschwister-Scholl-
Grundschule Jüterbog.


7. Unterrichtsorganisation mit Untis


	 Seite  von 51 75



Die Organisation des Schulalltags der Geschwister-Scholl-Grundschule Jüterbog wird durch Untis 
unterstützt. Das digitale System ermöglicht eine verlässliche, transparente und zeitnahe Organisation 
von Stunden- und Vertretungsplänen sowie schulischen Abläufen.


Lehrkräfte, Schülerinnen und Schüler sowie Eltern erhalten entsprechend ihrer Zugriffsrechte aktuelle 
Informationen zu Stundenplanänderungen und Vertretungen. Dadurch werden Kommunikationswege 
verkürzt und organisatorische Veränderungen schnell und nachvollziehbar sichtbar.


Untis unterstützt damit unseren Anspruch an Transparenz, Verlässlichkeit und eine effiziente 
Schulorganisation. Die Nutzung erfolgt unter Beachtung der geltenden datenschutzrechtlichen 
Bestimmungen.


8. Medienbildung – kompetent, sicher und verantwortungsbewusst in der digitalen Welt


Die Medienbildung ist ein fester Bestandteil der Bildungs- und Erziehungsarbeit der Geschwister-
Scholl-Grundschule Jüterbog. Sie wird nicht als eigenständige Zusatzaufgabe verstanden, sondern 
entsprechend dem Basiscurriculum Medienbildung des Rahmenlehrplans Berlin-Brandenburg 
fachübergreifend und altersangemessen in den Unterricht integriert.


Digitale und analoge Medien gehören zur Lebenswelt unserer Schülerinnen und Schüler. Aufgabe der 
Grundschule ist es, Kinder schrittweise zu einem selbstständigen, kreativen, kritischen, sicheren und 
verantwortungsbewussten Umgang mit Medien zu befähigen.


Unser Grundsatz lautet:


Nicht das Medium bestimmt den Unterricht – das Lernziel bestimmt den Einsatz des Mediums.


Kompetenzbereiche der Medienbildung


Unsere Medienbildung orientiert sich an den Kompetenzbereichen des Basiscurriculums Medienbildung. Die 
Schülerinnen und Schüler lernen zunehmend,


• Informieren – Informationen gezielt zu suchen, auszuwählen und hinsichtlich ihrer Verlässlichkeit 
einzuschätzen,


• Kommunizieren – Medien verantwortungsbewusst für Kommunikation und Zusammenarbeit zu 
nutzen,


• Präsentieren – eigene Arbeitsergebnisse adressatengerecht darzustellen,


• Produzieren – eigene analoge und digitale Medienprodukte zu erstellen und zu gestalten,


• Analysieren – Medienangebote, Darstellungen und zunehmend auch deren Wirkungen zu 
untersuchen,


• Reflektieren – die eigene Mediennutzung sowie Chancen und Risiken digitaler Medien 
altersangemessen zu hinterfragen.


Medienbildung von Anfang an
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Der Aufbau von Medienkompetenz beginnt bereits in der Schuleingangsphase und erfolgt systematisch 
und aufeinander aufbauend bis zur Jahrgangsstufe 6.


In den ersten Schuljahren stehen grundlegende Fertigkeiten im Vordergrund. Die Kinder lernen 
beispielsweise, digitale Geräte sachgerecht zu bedienen, Lernprogramme zu nutzen, einfache Texte oder 
Bilder zu erstellen und grundlegende Regeln für einen sicheren Umgang mit digitalen Medien einzuhalten.


Mit zunehmendem Alter werden die Anforderungen erweitert. Die Schülerinnen und Schüler 
recherchieren Informationen, erstellen eigene digitale Produkte und Präsentationen, vergleichen Quellen 
und setzen sich zunehmend kritisch mit digitalen Kommunikationsformen und Medieninhalten auseinander.


Analoge und digitale Medien sinnvoll verbinden


Medienbildung bedeutet für uns ausdrücklich nicht die möglichst umfassende Digitalisierung des 
Unterrichts.


Bücher, Hefte, Schreibwerkzeuge, Anschauungsmaterialien, konkrete Lerngegenstände und das persönliche 
Gespräch behalten einen hohen Stellenwert. Digitale Medien ergänzen diese dort, wo sie Lernprozesse 
sinnvoll unterstützen.


Dies entspricht insbesondere unserem mathematisch-handlungsorientierten Ansatz: Ein digitales Medium 
kann beispielsweise das Üben oder Visualisieren unterstützen, ersetzt jedoch nicht automatisch die 
konkrete Handlung und den Aufbau tragfähiger Vorstellungen.


Wir verbinden deshalb bewusst:


Handeln → analoges Arbeiten → digitales Unterstützen → Anwenden → Reflektieren.


Medienbildung als Aufgabe aller Fächer


Medienkompetenz wird fachübergreifend entwickelt.


Im Deutschunterricht können digitale Medien beispielsweise zum Schreiben, Überarbeiten, Recherchieren 
und Präsentieren genutzt werden.


Im Mathematikunterricht unterstützen geeignete Anwendungen das Üben, Visualisieren und Entdecken 
mathematischer Zusammenhänge.


Im Sachunterricht recherchieren Kinder Informationen, dokumentieren Beobachtungen und erstellen 
eigene Medienprodukte.


Auch Kunst, Musik, Fremdsprachen und weitere Fächer leisten entsprechend ihrer fachlichen Möglichkeiten 
einen Beitrag zur Medienbildung.


Die konkrete Zuordnung der Kompetenzen zu Fächern und Jahrgangsstufen erfolgt verbindlich im 
schulinternen Curriculum.


Sicherer und verantwortungsvoller Umgang


Ein besonderer Schwerpunkt liegt auf der Medienerziehung und Prävention.


Die Schülerinnen und Schüler werden altersangemessen für Themen sensibilisiert wie:
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Datenschutz • Privatsphäre • Passwörter • Persönlichkeitsrechte • Recht am eigenen Bild • Urheberrecht 
• Cybermobbing • unangemessene Inhalte • respektvolle digitale Kommunikation • verantwortungsvolle 
Mediennutzung.


Dabei wird Medienbildung eng mit unserem Wertekonzept, der Gewaltprävention und der 
Demokratiebildung verbunden.


Die Regeln des respektvollen Umgangs gelten auch im digitalen Raum.


Was im persönlichen Miteinander nicht in Ordnung ist, wird auch digital nicht akzeptiert.


Kritischer Umgang mit Informationen und Künstlicher Intelligenz


Angesichts der zunehmenden Bedeutung digital erzeugter Inhalte gehört auch die Fähigkeit, 
Informationen kritisch zu hinterfragen, zu unserem Bildungsauftrag.


Altersangemessen lernen die Kinder, dass nicht alles, was im Internet zu finden ist, richtig oder 
verlässlich sein muss. Sie werden schrittweise dafür sensibilisiert, Quellen zu vergleichen, Werbung und 
Information zu unterscheiden sowie manipulierte oder künstlich erzeugte Inhalte zu erkennen.


Auch Künstliche Intelligenz wird entsprechend dem Alter der Schülerinnen und Schüler als Teil ihrer 
gegenwärtigen und zukünftigen Lebenswelt thematisiert. Dabei stehen ein reflektierter Umgang, das 
Prüfen von Ergebnissen und die Erkenntnis im Mittelpunkt, dass digitale Werkzeuge das eigene Denken 
unterstützen, aber nicht ersetzen sollen.


Medienbildung und soziales Lernen


Digitale Kommunikation verlangt soziale Verantwortung. Deshalb verbinden wir Medienbildung mit der 
Entwicklung sozialer Kompetenzen.


Die Schülerinnen und Schüler lernen,


• respektvoll miteinander zu kommunizieren,


• persönliche Grenzen zu achten,


• Konflikte nicht über digitale Medien auszutragen,


• Hilfe zu holen, wenn sie sich durch Medieninhalte oder digitale Kommunikation bedroht oder 
verletzt fühlen,


• Verantwortung für eigene Veröffentlichungen zu übernehmen und


• die Wirkung eigener Worte und Bilder auf andere zu bedenken.


Damit trägt Medienbildung unmittelbar zu unserem Ziel eines einheitlichen werteorientierten 
pädagogischen Handelns bei.


Zusammenarbeit mit Eltern


Medienerziehung ist eine gemeinsame Aufgabe von Schule und Elternhaus. Die Schule vermittelt 
grundlegende Kompetenzen und unterstützt Eltern durch Information, Beratung und transparente 
Regeln.
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Themen wie Medienzeiten, soziale Netzwerke, Messenger, Datenschutz, Cybermobbing, Gaming oder der 
Umgang mit neuen digitalen Entwicklungen können im Rahmen von Elterninformationen und 
Präventionsangeboten aufgegriffen werden.


Ziel ist eine möglichst abgestimmte Haltung:


Kinder brauchen digitale Möglichkeiten – und gleichzeitig Orientierung, Grenzen und Begleitung.


Verbindlichkeit und Weiterentwicklung


Die Medienbildung wird im schulinternen Curriculum – Basiscurriculum Medienbildung (B-M) 
verbindlich konkretisiert. Dabei werden Kompetenzen, Inhalte und Verantwortlichkeiten den Fächern und 
Jahrgangsstufen zugeordnet.


Die technische Entwicklung verändert sich schnell. Deshalb überprüfen wir unser Medienkonzept 
regelmäßig und passen es an pädagogische, gesellschaftliche und technische Entwicklungen an.


Fortbildung und kollegialer Austausch unterstützen die Lehrkräfte dabei, digitale Medien didaktisch 
sinnvoll und sicher einzusetzen.


Unser Ziel


Am Ende ihrer Grundschulzeit sollen unsere Schülerinnen und Schüler digitale und analoge Medien 
zunehmend selbstständig, zielgerichtet, kreativ, kritisch und verantwortungsbewusst einsetzen 
können.


Dabei bleibt für uns entscheidend:


Medienkompetenz bedeutet nicht nur, ein Gerät bedienen zu können. Sie bedeutet zu wissen, wann, 
warum und wie ein Medium sinnvoll genutzt wird – und wann es besser ist, darauf zu verzichten.


Damit folgt auch unsere Medienbildung unserem Leitbild:


„Wer hohe Türme bauen will, muss lange am Fundament verweilen.“


Wir legen in der Grundschule das Fundament dafür, dass Kinder die digitale Welt nicht nur nutzen, 
sondern sie verstehen, kritisch beurteilen und verantwortungsvoll mitgestalten können.


9. Kooperationskonzept – Schule gemeinsam gestalten


Die Geschwister-Scholl-Grundschule Jüterbog versteht sich als Teil eines regionalen Bildungs- und 
Unterstützungsnetzwerkes. Kooperationen erweitern die Lern- und Erfahrungsräume unserer 
Schülerinnen und Schüler und unterstützen die Schule bei ihrem Bildungs-, Erziehungs-, Beratungs- und 
Förderauftrag.


Unser Grundsatz lautet:


„Bildung gelingt gemeinsam – Schule öffnet sich und nutzt starke Partnerschaften.“
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Weitere Kooperationen neben Horten und weiterführenden Schulen stellen Einrichtungen der Kinder- und 
Jugendhilfe, Beratungs- und Unterstützungssysteme, kulturellen und sportlichen Einrichtungen, Vereine, 
Bibliotheken, Gesundheits- und Präventionsangebote, Polizei und Verkehrswacht, die Flämingtherme sowie 
kommunalen und regionalen Partner dar.


Dabei achten wir darauf, dass externe Angebote einen erkennbaren pädagogischen Mehrwert besitzen 
und zu den Bedürfnissen unserer Schülerinnen und Schüler passen.


Die Zusammenarbeit mit Kooperationspartnern erfolgt auf der Grundlage klarer Absprachen, geregelter 
Verantwortlichkeiten und verlässlicher Kommunikationswege. Datenschutz, Aufsichtspflicht, 
Kinderschutz und weitere rechtliche Anforderungen werden berücksichtigt.


Unsere wichtigsten Kooperationsbereiche lassen sich wie folgt zusammenfassen:


Die Schulleitung koordiniert die strategische Zusammenarbeit, während verantwortliche Lehrkräfte die 
jeweiligen Kooperationen pädagogisch ausgestalten und in Unterricht und Schulleben integrieren. 
Bestehende Kooperationen werden regelmäßig hinsichtlich ihrer Qualität, Verlässlichkeit und 
Wirksamkeit überprüft.


Besonders wichtig ist uns, dass Kooperation nicht bedeutet, pädagogische Verantwortung abzugeben. 
Externe Partner ergänzen und bereichern die Arbeit der Schule; die Verantwortung für die schulische 
Bildungs- und Erziehungsarbeit verbleibt bei der Schule.


So entsteht um unsere Schülerinnen und Schüler ein verlässliches Netzwerk:


Kooperationsbereich Ziel der Zusammenarbeit

Kitas und Horte
Gestaltung eines kontinuierlichen Übergangs in die 
Grundschule

Weiterführende Schulen Begleitung und Vorbereitung des Übergangs nach Klasse 
6

Flämingtherme Schwimmunterricht, Bewegung, Gesundheit und 
Sicherheit

Kinder- und Jugendhilfe
Beratung, Prävention und Unterstützung von Kindern und 
Familien

Sonderpädagogische und schulische 
Unterstützungssysteme Inklusion, Diagnostik, Förderung und Beratung

Bibliotheken und Lesepartner Leseförderung und Entwicklung von Lesemotivation

Sportvereine und Sportpartner Bewegung, Gesundheit und Talentförderung

Kulturelle Einrichtungen kulturelle, musische und ästhetische Bildung

Polizei/Verkehrswacht Prävention, Mobilitätsbildung und Verkehrserziehung

Gesundheits- und Präventionspartner Gesundheitsförderung und Präventionsarbeit

Stadt und regionale Einrichtungen
Lebensweltorientierung und Nutzung außerschulischer 
Lernorte

Vereine und gesellschaftliche Partner soziale Kompetenz, Teilhabe und Demokratiebildung

Wettbewerbspartner
Begabungs- und Interessenförderung im Rahmen unseres 
„bunten Blumenstraußes“
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Kita und Hort → Grundschule → Elternhaus → außerschulische Partner → weiterführende Schule


10. Wettbewerbe – Vielfalt entdecken und Stärken fördern


Wettbewerbe sind ein fester Bestandteil des Schullebens der Geschwister-Scholl-Grundschule Jüterbog. 
Sie ergänzen den regulären Unterricht und bieten den Schülerinnen und Schülern die Möglichkeit, 
individuelle Interessen und Begabungen zu entdecken, besondere Fähigkeiten zu zeigen und sich neuen 
Herausforderungen zu stellen.


Jedes Kind bringt eigene Stärken mit. Die Vielfalt dieser Begabungen macht unsere Schulgemeinschaft 
bunt und lebendig.


Deshalb berücksichtigen wir Wettbewerbe aus unterschiedlichen Bereichen, beispielsweise Mathematik 
(Mathematikolympiade und Känguruwettbewerb), Sprache und Lesen (Vorlesewettbewerb), Sport 
(diverse Wettkämpfe), Kunst und Kultur (Kunstwettbewerb der VR-Banken), Naturwissenschaften, 
Umwelt sowie gesellschaftliches und soziales Engagement. Die Auswahl orientiert sich an den 
Interessen und Möglichkeiten unserer Schülerinnen und Schüler sowie an den pädagogischen 
Schwerpunkten der Schule.


Im Mittelpunkt steht dabei nicht ausschließlich das Gewinnen. Wettbewerbe fördern Motivation, 
Ausdauer, Kreativität, Problemlösefähigkeit, Teamgeist und Selbstvertrauen. Die Kinder lernen, 
Herausforderungen anzunehmen und sowohl mit Erfolgen als auch mit Enttäuschungen angemessen 
umzugehen.


Wettbewerbe sind zugleich Bestandteil unserer Begabungs- und Interessenförderung. Sie ermöglichen 
insbesondere leistungsstarken oder besonders interessierten Kindern zusätzliche Herausforderungen und 
ergänzen damit unser Prinzip des Förderns und Forderns.


Die Teilnahme und erzielten Leistungen werden innerhalb der Schulgemeinschaft angemessen gewürdigt. 
Dabei achten wir darauf, nicht nur Siegerinnen und Sieger hervorzuheben, sondern auch Engagement, 
Anstrengungsbereitschaft, persönliche Entwicklung und besondere Leistungen anzuerkennen.


Die Wettbewerbsangebote werden regelmäßig überprüft und entsprechend der schulischen Entwicklung 
angepasst. Sie sind mit Unterricht, Förderkonzept und schulinternem Curriculum verbunden und 
unterstützen unser Ziel, möglichst unterschiedliche Potenziale sichtbar werden zu lassen.


Wettbewerbe sind Teil unseres bunten Blumenstraußes: Sie schaffen Räume, in denen Kinder ihre Stärken 
entdecken, über sich hinauswachsen und erfahren können, dass Erfolg viele Gesichter hat.


11. Ganztagselemente – Lernen, Fördern und Gemeinschaft gestalten


Die Ganztagselemente der Geschwister-Scholl-Grundschule Jüterbog ergänzen den Unterricht und 
schaffen zusätzliche Räume für individuelle Förderung, Bewegung, Kreativität, soziales Lernen und 
die Entwicklung persönlicher Interessen in Form von schulischen Arbeitsgemeinschaften. 
Unterrichtliche und außerunterrichtliche Angebote werden dabei möglichst sinnvoll miteinander 
verbunden. Die Betreuung der Kinder nach der Unterrichtszeit ist durch die Kooperation mit den Horten 
„Glühwürmchen e. V.“ und „Fantasialand“ geregelt. Die Verantwortung obliegt dabei bei den Horten.
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Die Gestaltung des Schultages berücksichtigt einen kindgerechten Wechsel von Lernen, Üben, Bewegung, 
Erholung und Freizeit. 


Eine besondere Bedeutung besitzt die Zusammenarbeit mit außerschulischen Kooperationspartnern, 
Vereinen sowie kulturellen, sportlichen und sozialen Einrichtungen. Sie bringen zusätzliche 
Kompetenzen in die Schule ein und erweitern die Erfahrungsräume der Schülerinnen und Schüler.


Die Arbeitsgemeinschaften werden regelmäßig hinsichtlich ihrer pädagogischen Qualität, Nachfrage und 
Wirksamkeit überprüft und entsprechend der schulischen Möglichkeiten weiterentwickelt. Eine 
transparente Information der Eltern über Angebote, Zeiten und organisatorische Rahmenbedingungen ist 
dabei selbstverständlich.


12. Fortbildungskonzept – gemeinsam lernen und Qualität sichern


Die kontinuierliche Fortbildung und Professionalisierung des Kollegiums ist ein wesentlicher Bestandteil 
der Schul- und Qualitätsentwicklung der Geschwister-Scholl-Grundschule Jüterbog. Sie dient dazu, 
fachliche, didaktische, pädagogische und digitale Kompetenzen weiterzuentwickeln und aktuelle 
Anforderungen in nachhaltiges schulisches Handeln zu übertragen.


Unser Grundsatz lautet:


„Eine Schule, die sich weiterentwickeln will, braucht Menschen, die bereit sind, gemeinsam 
weiterzulernen.“


Die Fortbildungsplanung orientiert sich an den Entwicklungszielen des Schulprogramms, den Ergebnissen 
interner und externer Evaluation, den Anforderungen des Rahmenlehrplans sowie den konkreten Bedarfen 
des Kollegiums. Individuelle Fortbildungsinteressen werden mit den gemeinsamen Entwicklungszielen der 
Schule verbunden. Die schulintern zusammengestellte Arbeitsgruppe berät sich zu Beginn des 
Schuljahres mit der Schulleitung über Fortbildungsbedarfe und organisiert diese entsprechend.


Besondere Fortbildungsschwerpunkte ergeben sich aus unserem Schulprofil, insbesondere in den 
Bereichen mathematisch-handlungsorientierter Unterricht, Sprach- und Leseförderung, Rechtschreibung, 
Inklusion und individuelle Förderung, Medienbildung und Digitalisierung, Leistungsbewertung, Sozial- und 
Wertekompetenz, Demokratiebildung, Kinderschutz sowie einheitliches pädagogisches Handeln.


Fortbildung findet auf unterschiedlichen Ebenen statt. Dazu gehören schulinterne Fortbildungen, Fachtage, 
externe Fortbildungsangebote, Fachkonferenzen, kollegiale Beratung, Hospitationen sowie der fachliche 
Austausch in Jahrgangs- und Fachteams.


Ein besonderer Schwerpunkt liegt auf der Nachhaltigkeit von Fortbildungen. Erkenntnisse aus extern 
besuchten Veranstaltungen werden in das Kollegium zurückgetragen und für die gemeinsame Arbeit 
nutzbar gemacht. Geeignete Ansätze werden erprobt, reflektiert und bei positiver Wirkung in 
verbindliche schulische Vereinbarungen überführt.


Damit folgt unsere Fortbildungsarbeit einem kontinuierlichen Entwicklungsprozess:


Bedarf ermitteln → Ziele festlegen → Fortbildung planen → Wissen erwerben → im Unterricht erproben → 
Erfahrungen austauschen (Fach- und Jahrgangskonferenzen) → Wirkung überprüfen → Bewährtes 
verbindlich sichern


Die Schulleitung koordiniert die Fortbildungsplanung gemeinsam mit der Arbeitsgruppe und stimmt sie 
mit den schulischen Entwicklungszielen ab. Fachkonferenzen und Teams benennen fachbezogene Bedarfe 
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und unterstützen den Transfer in die Unterrichtspraxis. Fortbildungsmaßnahmen und deren Ergebnisse 
werden angemessen dokumentiert und regelmäßig ausgewertet.


Fortbildung verstehen wir dabei nicht ausschließlich als Teilnahme an einzelnen Veranstaltungen. Eine 
professionelle Lerngemeinschaft innerhalb des Kollegiums ist für uns ebenso bedeutsam. Gegenseitiger 
Austausch, gemeinsame Materialentwicklung, Hospitation und kollegiale Beratung ermöglichen es, 
vorhandenes Wissen innerhalb der Schule zu teilen und voneinander zu lernen.


Die Wirksamkeit der Fortbildungsmaßnahmen wird im Rahmen der internen Evaluation überprüft. 
Entscheidend ist dabei nicht allein, ob eine Fortbildung stattgefunden hat, sondern ob daraus 
Veränderungen entstehen, die die Qualität von Unterricht und Schule verbessern.


Fortbildungsplanung, Schulentwicklung und Evaluation bilden deshalb einen gemeinsamen 
Qualitätskreislauf:


Schulentwicklungsziel → Fortbildungsbedarf → Qualifizierung → Umsetzung im Schulalltag → Evaluation → 
Weiterentwicklung


Ein starkes Fundament unserer Schule braucht ein professionelles Kollegium, das Bewährtes sichert, 
Neues prüft, Wissen miteinander teilt und bereit ist, die Qualität von Unterricht und Schule kontinuierlich 
weiterzuentwickeln.


13. Personalentwicklung – Kompetenzen stärken und Verantwortung fördern


Die Personalentwicklung ist ein wesentlicher Bestandteil der Qualitäts- und Schulentwicklung der 
Geschwister-Scholl-Grundschule Jüterbog. Die Qualität einer Schule wird entscheidend durch die 
fachlichen, pädagogischen und persönlichen Kompetenzen ihrer Beschäftigten geprägt. Deshalb verstehen 
wir Personalentwicklung als einen kontinuierlichen, wertschätzenden und an den Entwicklungszielen 
der Schule ausgerichteten Prozess.


Unser Grundsatz lautet:


„Gemeinsam Verantwortung übernehmen – Kompetenzen nutzen – Entwicklung ermöglichen.“


Ziel der Personalentwicklung ist es, die Stärken und Kompetenzen der Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter wahrzunehmen, gezielt einzusetzen und weiterzuentwickeln. Gleichzeitig sollen neue 
Kolleginnen und Kollegen verlässlich in bestehende Strukturen, pädagogische Vereinbarungen und 
schulische Entwicklungsprozesse eingeführt werden.


Personalentwicklung umfasst insbesondere Fort- und Weiterbildung, kollegialen Austausch, Teamarbeit, 
Beratung, Hospitation, Wissenstransfer sowie die Übernahme von Verantwortungsbereichen. Aufgaben 
und Zuständigkeiten werden möglichst transparent gestaltet und entsprechend vorhandener Kompetenzen 
und schulischer Erfordernisse verteilt.


Eine besondere Bedeutung besitzt die Zusammenarbeit im Kollegium. Fachkonferenzen, Jahrgangsteams 
und schulische Arbeitsgruppen ermöglichen gemeinsame Planung, fachlichen Austausch und die 
Entwicklung verbindlicher Standards. Dadurch wird individuelles Wissen zu einem Bestandteil der 
gemeinsamen schulischen Professionalität.


Neue Beschäftigte werden strukturiert in die Arbeit der Schule eingeführt. Dazu gehören insbesondere 
Informationen über das Schulprogramm, das schulinterne Curriculum, Wertekonzept und Hausordnung, 
schulische Organisationsabläufe, digitale Systeme wie Untis sowie verbindliche pädagogische 
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Vereinbarungen. Dadurch soll von Beginn an ein verlässliches und möglichst einheitliches pädagogisches 
Handeln unterstützt werden.


Die Schulleitung trägt eine besondere Verantwortung für die Personalentwicklung. Sie unterstützt 
die berufliche Weiterentwicklung, fördert die Übernahme von Verantwortung, berücksichtigt individuelle 
Kompetenzen und schafft Möglichkeiten für professionelle Zusammenarbeit und Qualifizierung.


Personalentwicklung bedeutet zugleich, die Gesundheit und Arbeitsfähigkeit der Beschäftigten im Blick 
zu behalten. Klare Kommunikationswege, transparente Zuständigkeiten, verlässliche Strukturen, 
wertschätzende Zusammenarbeit und ein angemessener Umgang mit Belastungen tragen zu einer 
gesundheitsförderlichen Arbeitskultur bei.


Personalentwicklung, Fortbildung, Evaluation und Schulentwicklung sind eng miteinander verbunden:


Schulentwicklungsziele bestimmen → Kompetenzen und Bedarfe erfassen → Verantwortung übertragen 
und Qualifizierung ermöglichen → Erfahrungen austauschen → Wirkung überprüfen → Strukturen 
weiterentwickeln


Dabei verstehen wir Personalentwicklung nicht als Aufgabe einzelner Personen, sondern als Bestandteil 
einer professionellen und lernenden Schulgemeinschaft.


Gut qualifizierte, engagierte und miteinander kooperierende Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter bilden ein 
wesentliches Fundament guter Schule. Ihre Kompetenzen zu stärken und gemeinsame Verantwortung zu 
ermöglichen, ist deshalb ein zentraler Bestandteil unserer Schulentwicklung.


14. Schulinternes Curriculum – Teil A - Geschwister-Scholl-Grundschule Jüterbog


Die Festlegungen des SchiC Teil A bilden den gemeinsamen pädagogischen Rahmen der Geschwister-
Scholl-Grundschule.


Qualitätssicherung und Evaluation


Bereich Unsere verbindliche Ausrichtung

A1 Schulprofil
Kompetenzorientierung, mathematisch-handlungsorientiertes Lernen, 
Sprachbildung, Lesen, Rechtschreibung, Werte und soziale Kompetenzen

A2 Heterogenität/
Inklusion Differenzierung, Diagnostik, individuelle Förderung und Forderung

A3 
Unterrichtsangebot

Umsetzung der Stundentafel und Rahmenlehrpläne, fachübergreifendes und 
lebensnahes Lernen

A4 Kooperation insbesondere intensive Kita-/Hortkooperation sowie regionale Vernetzung

A5 Lebenswelt/
Identität

regionale Lernorte, Interessen- und Begabungsförderung, „bunter 
Blumenstrauß“

A6 Selbstregulation transparente Lernziele, Lernstrategien, Reflexion und Partizipation

A7 Vernetzung kumulativer Kompetenzaufbau, Transfer und fachübergreifendes Lernen

A8 Lernberatung/
Leistung

transparente, kompetenzorientierte Bewertung sowie systematische Förderung 
und Beratung
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Die Umsetzung des SchiC Teil A wird regelmäßig im Rahmen der internen Evaluation und 
Schulentwicklungüberprüft.


Dabei werden insbesondere die Fragen betrachtet:


Was haben wir vereinbart? → Wird es umgesetzt? → Welche Wirkung zeigt es? → Was müssen wir 
verändern? → Was wollen wir verbindlich sichern?


Ergebnisse fließen in die Fortschreibung des Schulprogramms, des schulinternen Curriculums, der 
Fachcurricula sowie der Fortbildungsplanung ein.


So bildet Teil A des SchiC die verbindende Ebene zwischen unserem Leitbild, dem Schulprogramm und 
dem konkreten Unterricht:


„Wer hohe Türme bauen will, muss lange am Fundament verweilen.“


Dieses Fundament schaffen wir durch verbindliche pädagogische Grundsätze, kontinuierlichen 
Kompetenzaufbau, individuelle Förderung, gemeinsame Verantwortung und eine systematische 
Qualitätsentwicklung.
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15. Schulinternes Curriculum – Teil B Fachübergreifende Kompetenzentwicklung - Geschwister-
Scholl-Grundschule Jüterbog


Der Teil B des schulinternen Curriculums (SchiC) konkretisiert die fachübergreifende 
Kompetenzentwicklung an der Geschwister-Scholl-Grundschule Jüterbog. Grundlage ist der 
Rahmenlehrplan 1–10 Berlin-Brandenburg. Dessen Teil B umfasst verbindlich die beiden Basiscurricula 
Sprachbildung und Medienbildung sowie 13 übergreifende Themen. Diese werden nicht als zusätzliche 
Fächer verstanden, sondern in den Fachunterricht und das Schulleben integriert. 


Die Basiscurricula beschreiben Standards für Kompetenzen, die für erfolgreiches Lernen in allen Fächern 
bedeutsam sind. Die übergreifenden Themen verbinden fachliches Lernen mit gesellschaftlichen, 
politischen, kulturellen, gesundheitlichen, ökologischen und wirtschaftlichen Fragestellungen. 


B-S – Basiscurriculum Sprachbildung


Zielsetzung


Sprachbildung ist Aufgabe aller Fächer. Sprache ermöglicht den Zugang zu Wissen, die aktive Teilnahme 
am Unterricht und die Verständigung innerhalb der Gemeinschaft. Das Basiscurriculum Sprachbildung 
umfasst insbesondere Hör- und Leseverstehen, Sprechen, Schreiben, Interaktion und Sprachbewusstheit. 


B-M – Basiscurriculum Medienbildung


Medienbildung ist eine fachübergreifende Aufgabe. Der Rahmenlehrplan sieht vor, dass digitale und 
analoge Medienkompetenzen nicht einem einzelnen Fach zugeordnet, sondern in allen Unterrichtsfächern 
entwickelt werden. 


Unsere Schülerinnen und Schüler sollen Medien zunehmend selbstständig, sachgerecht, kritisch, kreativ, 
sicher und verantwortungsbewusst nutzen.


Die sechs Kompetenzbereiche sind:


Informieren • Kommunizieren • Präsentieren • Produzieren • Analysieren • Reflektieren. 


B1 – Berufs- und Studienorientierung


Berufs- und Studienorientierung beginnt bereits in der Grundschule als altersgerechte Lebens- und 
Arbeitsweltorientierung.


Die Schülerinnen und Schüler lernen unterschiedliche Berufe, Tätigkeiten und Arbeitsbereiche kennen und 
setzen sich mit eigenen Interessen und Fähigkeiten auseinander.


Dabei stehen Fragen im Mittelpunkt wie:


Was kann ich gut? – Was interessiert mich? – Welche Aufgaben übernehmen Menschen in unserer 
Gesellschaft?


Umgesetzt wird dies beispielsweise durch:


• Sachunterricht,


• Begegnungen mit unterschiedlichen Berufen,


• regionale Lernorte,
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• Eltern und Kooperationspartner als Expertinnen und Experten,


• Betriebs- und Institutionserkundungen,


• Projekte und


• die Reflexion eigener Stärken.


Dabei vermeiden wir stereotype Vorstellungen darüber, welche Berufe für Mädchen oder Jungen 
geeignet seien.


B2 – Bildung zur Akzeptanz von Vielfalt


Vielfalt ist ein wesentliches Merkmal unserer Schulgemeinschaft.


Unser Bild des „bunten Blumenstraußes“ bringt dieses Verständnis zum Ausdruck:


Jedes Kind ist anders – und gerade diese Verschiedenheit macht unsere Gemeinschaft vollständig.


Die Schülerinnen und Schüler lernen, Unterschiede hinsichtlich Fähigkeiten, Sprache, Herkunft, 
Lebensweisen, Interessen und individuellen Voraussetzungen wahrzunehmen und respektvoll damit 
umzugehen.


Wir fördern:


Respekt • Empathie • Toleranz • Perspektivwechsel • Zugehörigkeit • gegenseitige Anerkennung.


Diskriminierung, Ausgrenzung und menschenfeindliches Verhalten widersprechen unserem Wertekonzept.


Inklusion und Diversität werden dabei eng miteinander verbunden.


B3 – Demokratiebildung


Der Name Geschwister Scholl begründet einen besonderen Auftrag zur Demokratiebildung.


Hans und Sophie Scholl stehen für Mut, Verantwortung, Menschlichkeit und Zivilcourage.


Demokratie wird deshalb nicht nur unterrichtet, sondern im Schulalltag erfahrbar gemacht.


B4 – Europabildung in der Schule


Europabildung eröffnet Kindern den Blick über ihre unmittelbare Lebenswelt hinaus.


Die Schülerinnen und Schüler lernen Europa als geografischen, kulturellen, historischen und 
gesellschaftlichen Raum kennen.


Altersangemessen beschäftigen sie sich mit:


• europäischen Ländern,
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• Sprachen,


• Traditionen,


• Gemeinsamkeiten und Unterschieden,


• europäischer Zusammenarbeit und


• grundlegenden europäischen Werten.


Insbesondere Gesellschaftswissenschaft, Sachunterricht, Fremdsprachen, Deutsch, Musik und Kunst bieten 
Anknüpfungspunkte.


Europa soll dabei als Raum von Vielfalt, Begegnung und Zusammenarbeit erfahrbar werden.


B5 – Gesundheitsförderung


Gesundheitsförderung umfasst an unserer Schule körperliches, psychisches und soziales Wohlbefinden.


Die Schülerinnen und Schüler erwerben Kompetenzen in den Bereichen:


Bewegung • Ernährung • Hygiene • Körperbewusstsein • Entspannung • psychische Gesundheit • 
Sicherheit • verantwortungsvoller Umgang mit Medien.


Sport, bewegtes Lernen und Pausengestaltung schaffen regelmäßige Bewegungsmöglichkeiten.


B6 – Gewaltprävention


Jedes Kind hat das Recht, sich in unserer Schule sicher und respektiert zu fühlen.


Gewaltprävention beginnt deshalb nicht erst beim Auftreten eines Konfliktes, sondern bei der Gestaltung 
eines wertschätzenden Schulklimas.


Unser Wertekonzept, die Hausordnung, unser Gewaltschutzkonzept und das einheitliche pädagogische 
Handeln schaffen dafür verbindliche Grundlagen.


Die Kinder lernen,


• Gefühle und Bedürfnisse auszudrücken,


• Grenzen zu setzen und zu respektieren,


• Konflikte friedlich zu lösen,


• Hilfe einzufordern,


• Verantwortung für eigenes Verhalten zu übernehmen und


• nicht wegzusehen, wenn andere Hilfe benötigen.


Dabei gilt:


Hilfe holen ist kein Petzen.


Gewaltprävention umfasst ausdrücklich auch Mobbing und Gewalt im digitalen Raum.
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B7 – Gleichstellung und Gleichberechtigung der Geschlechter


Alle Schülerinnen und Schüler sollen unabhängig von Geschlecht und Geschlechtszugehörigkeit gleiche 
Lern-, Entwicklungs- und Beteiligungsmöglichkeiten erhalten.


Wir achten darauf, traditionelle Rollenbilder nicht unreflektiert zu reproduzieren.


Kinder sollen ihre Interessen, Begabungen und Fähigkeiten unabhängig von geschlechtsspezifischen 
Erwartungen entwickeln können.


Dies betrifft unter anderem:


• Unterrichtsmaterialien,


• Aufgabenverteilung,


• Sprache,


• Berufsorientierung,


• Sport und Bewegung,


• Beteiligungsmöglichkeiten sowie


• Förderung und Begabungsentwicklung.


Grundlage ist die Gleichwertigkeit und Gleichberechtigung aller Menschen.


B8 – Interkulturelle Bildung und Erziehung


Unsere Schule ist ein Ort der Begegnung unterschiedlicher Sprachen, Kulturen, Erfahrungen und 
Lebensgeschichten.


Interkulturelle Bildung unterstützt die Schülerinnen und Schüler darin, Gemeinsamkeiten und 
Unterschiede wahrzunehmen und respektvoll miteinander umzugehen.


Dabei fördern wir:


Offenheit • Neugier • Perspektivwechsel • gegenseitigen Respekt • Dialogfähigkeit.


Mehrsprachigkeit wird als Ressource wahrgenommen.


Interkulturelles Lernen findet sowohl im Fachunterricht als auch in Projekten, Festen, Begegnungen und 
dem täglichen Zusammenleben statt.


B9 – Kulturelle Bildung


Kulturelle Bildung ermöglicht Kindern, die Welt auf unterschiedliche Weise wahrzunehmen, auszudrücken 
und mitzugestalten.
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Sie umfasst insbesondere:


Kunst • Musik • Literatur • Theater • Tanz • Geschichte • regionale Kultur.


Die Schülerinnen und Schüler sollen sowohl selbst künstlerisch und kreativ tätig werden als auch 
kulturelle Angebote kennenlernen.


Außerschulische Lernorte, Veranstaltungen, Projekte und Kooperationen erweitern den Unterricht.


Kulturelle Bildung ist ein wichtiger Teil unseres „bunten Blumenstraußes“, weil sie Kindern zusätzliche 
Möglichkeiten eröffnet, persönliche Stärken sichtbar werden zu lassen.


B10 – Mobilitätsbildung und Verkehrserziehung


Mobilitätsbildung und Verkehrserziehung sollen Schülerinnen und Schüler befähigen, sich sicher, 
selbstständig und verantwortungsbewusst im Straßenverkehr und in ihrer Umwelt zu bewegen.


In der Grundschule gehören dazu insbesondere:


• Schulwegsicherheit,


• Verhalten als Fußgängerin und Fußgänger,


• Fahrradfahren,


• Verkehrsregeln,


• Gefahrenwahrnehmung,


• Rücksichtnahme,


• öffentliche Verkehrsmittel und


• nachhaltige Mobilität.


Die Verkehrserziehung wird insbesondere im Sachunterricht, in Projekten und gegebenenfalls in 
Kooperation mit Polizei, Verkehrswacht und weiteren Partnern umgesetzt.


B11 – Nachhaltige Entwicklung / Lernen in globalen Zusammenhängen


Bildung für nachhaltige Entwicklung befähigt Kinder, Zusammenhänge zwischen Umwelt, Gesellschaft 
und Wirtschaft altersangemessen zu erkennen.


Die Schülerinnen und Schüler beschäftigen sich beispielsweise mit:


• Natur- und Umweltschutz,


• Klimaschutz,


• Ressourcen,
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• Wasser,


• Energie,


• Abfallvermeidung,


• Ernährung,


• Konsum,


• globalen Lebensbedingungen und


• Verantwortung für zukünftige Generationen.


Dabei soll nicht nur Wissen vermittelt werden. Kinder sollen erfahren:


Mein Handeln hat Auswirkungen – ich kann Verantwortung übernehmen.


Schulalltag und Unterricht bieten Möglichkeiten, nachhaltiges Handeln praktisch einzuüben, beispielsweise 
durch Mülltrennung und der Vermeidung vonVerpackungsmaterialien durch die Nutzung von Brotdosen.


B12 – Sexualerziehung / Bildung für sexuelle Selbstbestimmung


Sexualerziehung ist Teil einer alters- und entwicklungsangemessenen Persönlichkeitsbildung.


Sie unterstützt Schülerinnen und Schüler dabei, ihren Körper kennenzulernen, eigene Gefühle und 
Grenzen wahrzunehmen und die Grenzen anderer Menschen zu respektieren.


Im Mittelpunkt stehen entsprechend Alter und Unterrichtszusammenhang Themen wie:


• Körper und Körperentwicklung,


• Gefühle,


• Freundschaft und Beziehungen,


• Pubertät,


• Familie und unterschiedliche Lebensformen,


• persönliche Grenzen,


• Selbstbestimmung,


• Schutz vor Grenzverletzungen sowie


• respektvoller Umgang miteinander.


Kinder lernen:


Mein Körper gehört mir. Ich darf Grenzen setzen. Ich respektiere die Grenzen anderer. Ich darf mir 
Hilfe holen.


Sexualerziehung wird altersgerecht, sachlich, wertschätzend, diskriminierungssensibel und entsprechend 
den schulrechtlichen Vorgaben umgesetzt.
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B13 – Verbraucherbildung


Verbraucherbildung bereitet Schülerinnen und Schüler darauf vor, zunehmend selbstständig und 
verantwortungsbewusst Konsumentscheidungen zu treffen.


Altersangemessen werden unter anderem folgende Themen aufgegriffen:


• Geld und Taschengeld,


• Wünsche und Bedürfnisse,


• Kaufen und Konsumieren,


• Werbung,


• Lebensmittel,


• Verpackungen,


• Nachhaltigkeit,


• digitale Angebote und


• Datenschutz.


Kinder lernen, zwischen Wünschen und Bedürfnissen zu unterscheiden und Werbebotschaften 
zunehmend kritisch zu hinterfragen.


Mathematik und Sachunterricht sowie Gesellschaftswissenschaften und WAT bieten dabei besonders 
lebensnahe Lerngelegenheiten.


Verbindliche Umsetzung im Unterricht


Die fachübergreifenden Kompetenzen und übergreifenden Themen werden nicht isoliert, sondern mit den 
Fachcurricula verbunden. Genau diese Verknüpfung zwischen Teil B und den Fachplänen ist im 
Rahmenlehrplan vorgesehen. 


Für die Geschwister-Scholl-Grundschule bedeutet dies:


Bereich Verbindliche schulische Umsetzung

B-S Sprachbildung alle Fächer; Leseband, Lesehund, Rechtschreibstrategien, Fachsprache

B-M Medienbildung
fachintegrative Medienkompetenz, digitale Lernangebote, Datenschutz und 
Medienreflexion

B1 Berufsorientierung Lebenswelt, Berufe, eigene Stärken, regionale Partner

B2 Vielfalt Inklusion, „bunter Blumenstrauß“, respektvolle Schulkultur

B3 Demokratie Geschwister-Scholl-Bezug, Klassenrat, Mitbestimmung, Zivilcourage

B4 Europa Sprachen, Länder, Kulturen und europäische Vielfalt
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Verankerung in den Fachcurricula


Die Fachkonferenzen legen fest:


Jahrgangsstufe → Fach/Thema → Kompetenz aus Teil B → konkrete Unterrichtsumsetzung → 
gegebenenfalls Kooperationspartner → Evaluation


Damit wird sichtbar, wann, wo und wie die übergreifenden Kompetenzen systematisch entwickelt werden.


Eine verbindliche SchiC-Matrix kann beispielsweise folgende Struktur erhalten:


B5 Gesundheit
Bewegung, Sport, Schwimmen in der Flämingtherme, Wohlbefinden, 
Ernährung

B6 Gewaltprävention
Wertekonzept, Hausordnung, Gewaltschutzkonzept, Konfliktlösung, 
Mobbingprävention

B7 Gleichstellung chancengerechte Beteiligung und Abbau von Rollenstereotypen

B8 Interkulturelle Bildung kulturelle und sprachliche Vielfalt, Perspektivwechsel

B9 Kulturelle Bildung Kunst, Musik, Literatur, Projekte und außerschulische Lernorte

B10 Mobilitätsbildung Schulweg, Verkehrssicherheit, Fahrrad und nachhaltige Mobilität

B11 Nachhaltigkeit Umwelt, Klima, Ressourcen, Konsum und globale Verantwortung

B12 Sexuelle 
Selbstbestimmung Körperwissen, Grenzen, Selbstbestimmung und Schutz

B13 Verbraucherbildung Geld, Werbung, Konsum, Ernährung und digitale Verbraucherbildung

Jahrg
ang

Fach Unterrichtsth
ema

Teil-
B-
Bezug

Kompetenz/Ziel konkrete 
Umsetzung

1/2 Deutsch Lesen B-S Leseflüssigkeit entwickeln Leseband

1/2 Sachunterricht Schulweg B10
sich sicher im Verkehr 
bewegen

Schulwegtrainin
g

3/4 Mathematik Größen/Geld B13
verantwortungsvollen 
Umgang mit Geld entwickeln

Einkaufssituatio
nen

3/4 Sachunterricht Kinderrechte B3
demokratische 
Grundprinzipien verstehen

Klassenrat/
Kinderrechte

3/4 Sport Schwimmen B5
Gesundheits- und 
Sicherheitskompetenz Flämingtherme

5/6 Deutsch
Informationen 
recherchieren B-M

Quellen auswählen und 
beurteilen

digitale 
Recherche

5/6
Sachunterricht/
Gesellschaft

Umwelt und 
Klima B11 Handlungsfolgen beurteilen

Nachhaltigkeits
projekt
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Qualitätssicherung und Evaluation des Teil B


Die Umsetzung der Basiscurricula und übergreifenden Themen wird regelmäßig durch Fachkonferenzen, 
Jahrgangsteams und die zuständigen schulischen Gremien überprüft.


Dabei stehen folgende Fragen im Mittelpunkt:


Wo ist der Bereich im Curriculum verankert? 
Welche Kompetenzen sollen die Kinder erwerben? 
Wie setzen wir dies konkret um? 
Welche Jahrgangsstufen übernehmen welche Schwerpunkte? 
Woran erkennen wir, dass unsere Maßnahmen wirken?


Die Ergebnisse fließen in die Fortschreibung des SchiC, der Fachcurricula, des Schulprogramms und der 
Fortbildungsplanung ein.


16. Entwicklungsziele der Geschwister-Scholl-Grundschule Jüterbog bis 2030


Die Geschwister-Scholl-Grundschule Jüterbog versteht Schulentwicklung als kontinuierlichen und 
verbindlichen Qualitätsprozess. 


Daher setzen wir uns bis zum Jahr 2030 konkrete Entwicklungsziele, die an unserem Schulprofil, dem 
schulinternen Curriculum, den Qualitätsmerkmalen einer guten Schule sowie den bildungspolitischen 
Anforderungen des Landes Brandenburg ausgerichtet sind.


Im Mittelpunkt steht die Frage:


Was müssen wir heute gemeinsam entwickeln und festigen, damit unsere Schülerinnen und Schüler 
morgen erfolgreich, selbstständig und verantwortungsbewusst lernen und leben können?


1. Unterrichtsqualität und einheitliches pädagogisches Handeln


Bis 2030 entwickeln wir eine noch stärkere gemeinsame Unterrichts- und Lernkultur. Bewährte 
pädagogische Grundsätze werden verbindlich vereinbart und jahrgangsübergreifend umgesetzt.


Schwerpunkte sind insbesondere kompetenzorientierter Unterricht, transparente Lernziele, 
Differenzierung, handlungsorientiertes Lernen, selbstständige Lernphasen und lernförderliches Feedback.


Das Doppelstundenmodell wird hinsichtlich seiner pädagogischen Wirksamkeit regelmäßig reflektiert und 
weiterentwickelt.


Ziel bis 2030: Schülerinnen und Schüler erleben unabhängig von Klasse und Lehrkraft grundlegende 
gemeinsame pädagogische Strukturen, Regeln und Qualitätsstandards.


5/6 Naturwissenschaftlich
er Unterricht

Pubertät B12
Körperentwicklung und 
Selbstbestimmung 
verstehen

altersgerechte 
Sexualerziehun
g
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2. Mathematisch-handlungsorientiertes Lernen


Der handlungsorientierte Mathematikunterricht wird als besonderes Profilmerkmal unserer Schule weiter 
ausgebaut.


Das Prinzip


Handeln → Darstellen → Versprachlichen → Vorstellen → mathematisch abstrahieren


wird über die Jahrgangsstufen hinweg verbindlich ausgestaltet.


Einheitliche Materialien, Darstellungsformen und Fachbegriffe sollen einen kontinuierlichen 
Kompetenzaufbau unterstützen.


Ziel bis 2030: Für die Jahrgangsstufen 1 bis 6 liegt ein verbindliches schulisches Konzept zum Aufbau 
mathematischer Grundvorstellungen vor, dessen Wirksamkeit regelmäßig anhand der Lernentwicklung 
überprüft wird.


3. Lesen als Schlüsselkompetenz


Das Leseband wird als verbindliches Element der Leseförderung weiterentwickelt. Leseflüssigkeit, 
Lesegenauigkeit, Lesestrategien und Leseverständnis werden systematisch aufgebaut.


Der Lesehund und weitere motivierende Leseangebote ergänzen die Förderung.


Ziel bis 2030: Die Schule verfügt über ein durchgängiges Lesecurriculum von Klasse 1 bis 6 mit 
verbindlichen Methoden, Diagnoseverfahren und Fördermaßnahmen.


Die Entwicklung der Lesekompetenz wird regelmäßig evaluiert.


4. Rechtschreibkompetenz systematisch entwickeln


Das schulische Rechtschreibkonzept wird verbindlich umgesetzt und weiterentwickelt.


Einheitliche Rechtschreibstrategien, Strategiezeichen und Begrifflichkeiten schaffen einen roten Faden 
von der Schuleingangsphase bis Klasse 6.


Ziel bis 2030: Alle Fachkräfte arbeiten mit den vereinbarten Rechtschreibstrategien. Lernentwicklungen 
werden regelmäßig ausgewertet und zur Weiterentwicklung von Unterricht und Förderung genutzt.


5. Individuelle Förderung und Inklusion stärken


Wir entwickeln unsere Schule weiter zu einem Lernort, an dem unterschiedliche Lernvoraussetzungen 
selbstverständlich berücksichtigt werden.


Diagnostik, Differenzierung, Förderung und Forderung werden stärker miteinander verbunden.


Dabei gilt:
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Nicht jedes Kind braucht das Gleiche – aber jedes Kind braucht die Chance, erfolgreich zu lernen.


Ziel bis 2030: Für alle Jahrgangsstufen bestehen verbindliche Verfahren zur Lernstandsdiagnostik, 
Förderung, Dokumentation und Lernberatung. Fördermaßnahmen werden regelmäßig auf ihre Wirksamkeit 
überprüft.


6. Selbstständiges und selbstreguliertes Lernen ausbauen


Die Schülerinnen und Schüler sollen zunehmend Verantwortung für den eigenen Lernprozess 
übernehmen.


Lernlandkarten, transparente Lernziele, „Ich-kann“-Aussagen, Reflexionsformen und geeignete offene 
Lernarrangements werden systematisch weiterentwickelt.


Ziel bis 2030: In allen Jahrgangsstufen bestehen verbindliche altersgerechte Formen der Lernplanung 
und Lernreflexion.


Kinder können zunehmend beantworten:


Was kann ich? – Was ist mein Ziel? – Wie erreiche ich es? – Was ist mein nächster Schritt?


7. Sprachbildung als Aufgabe aller Fächer


Sprachbildung wird noch stärker als durchgängiges Unterrichtsprinzip verankert.


Neben Lesen und Rechtschreiben stehen Fachsprache, Wortschatz, Sprachverständnis sowie das 
Beschreiben, Erklären, Begründen und Präsentieren im Mittelpunkt.


Ziel bis 2030: In allen Fachcurricula sind verbindliche Maßnahmen zur Sprachbildung ausgewiesen und 
werden im Unterricht sichtbar umgesetzt.


8. Medienbildung und Digitalisierung weiterentwickeln


Digitale Medien werden pädagogisch begründet und altersgerecht eingesetzt.


Die Schülerinnen und Schüler entwickeln Kompetenzen in den Bereichen Informieren, Kommunizieren, 
Präsentieren, Produzieren, Analysieren und Reflektieren.


Dabei gewinnen der kritische Umgang mit Informationen, Datenschutz, digitale Kommunikation und ein 
altersangemessener Umgang mit Künstlicher Intelligenz zunehmend an Bedeutung.


Ziel bis 2030: Für die Klassen 1 bis 6 besteht ein verbindlicher Medienkompetenzaufbau, der im SchiC 
den Jahrgangsstufen und Fächern zugeordnet ist.


9. Werte, Sozialkompetenz und Demokratiebildung
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Das Wertekonzept und die Hausordnung werden zu einem verbindlichen Rahmen des schulischen 
Zusammenlebens weiterentwickelt.


Der Name Geschwister Scholl soll im Schulalltag noch stärker sichtbar werden und für Mut, 
Menschlichkeit, Verantwortung und Zivilcourage stehen.


Ziel bis 2030: Demokratiebildung und soziale Kompetenz werden durch verbindliche Beteiligungsformen 
wie Klassenrat, Klassensprecherinnen und Klassensprecher, Schülervertretung und gemeinsame Projekte in 
allen Jahrgangsstufen erfahrbar.


10. Begabungen und Interessen – unser „bunter Blumenstrauß“


Die Vielfalt der Kinder bleibt ein wesentliches Merkmal unseres Schulprofils.


Wettbewerbe, Projekte, kulturelle, mathematische, sprachliche, sportliche und kreative Angebote 
sollen unterschiedlichen Kindern Möglichkeiten geben, ihre persönlichen Stärken sichtbar zu machen.


Ziel bis 2030: Jedes Kind soll im Verlauf seiner Grundschulzeit Möglichkeiten erhalten, eigene besondere 
Interessen und Stärken zu entdecken, einzubringen und weiterzuentwickeln.


11. Bildungs- und Erziehungspartnerschaft mit Eltern


Die Zusammenarbeit mit Eltern wird weiter auf Transparenz, Verlässlichkeit, gegenseitigem Respekt und 
frühzeitiger Kommunikation aufgebaut.


Digitale Informationswege und Untis unterstützen organisatorische Transparenz, ersetzen jedoch nicht 
das persönliche Gespräch.


Ziel bis 2030: Verbindliche schulische Kommunikations- und Beratungsstrukturen schaffen für Eltern 
Klarheit über Lernentwicklung, Leistungsanforderungen, Fördermöglichkeiten und wesentliche schulische 
Entscheidungen.


12. Professionalisierung und Personalentwicklung


Schulentwicklung benötigt ein Kollegium, das gemeinsam lernt.


Fortbildungen werden deshalb konsequent mit den Entwicklungszielen der Schule verbunden. Wissen aus 
Fortbildungen wird innerhalb des Kollegiums weitergegeben und für die gemeinsame 
Unterrichtsentwicklung genutzt.


Ziel bis 2030: Es besteht eine systematische Fortbildungsplanung mit jährlichen Schwerpunkten, 
Wissenstransfer und Evaluation der Wirksamkeit.


13. Qualitätsmanagement und Evaluation


Alle wesentlichen Entwicklungsmaßnahmen werden in einen verbindlichen Qualitätskreislauf eingebunden:
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Ziel bestimmen → Ausgangslage erfassen → Maßnahmen planen → umsetzen → Wirkung überprüfen → 
Konsequenzen ableiten → Bewährtes sichern


Dabei werden geeignete quantitative und qualitative Daten genutzt. Ergebnisse werden in den 
zuständigen Gremien ausgewertet und für die Fortschreibung des Schulprogramms und des SchiC 
verwendet.


Ziel bis 2030: Schulentwicklung erfolgt nachweisbar zielorientiert, datenbasiert, partizipativ und 
evaluierbar.


Entwicklungsplanung 2026–2030


Messbare Qualitätsziele bis 2030


Für die Schulentwicklung werden die Ziele schrittweise durch konkrete Erfolgskriterien operationalisiert. 
Dazu können beispielsweise gehören:


100 % der Fachcurricula weisen Sprach- und Medienbildung sowie relevante übergreifende Themen aus. 
Alle Jahrgangsstufen arbeiten mit vereinbarten Rechtschreibstrategien und verbindlichen Elementen der 
Leseförderung. 
Alle Klassen verfügen über altersgerechte Formen demokratischer Beteiligung. 
Alle Jahrgangsstufen nutzen vereinbarte Verfahren zur Lernstandsdiagnostik und Lernberatung. 
Jährlich wird mindestens ein ausgewählter Schulentwicklungsschwerpunkt intern evaluiert. 
Jährlich wird die Fortbildungsplanung mit den aktuellen Entwicklungszielen abgeglichen. 
Bis 2030 erfolgt eine Gesamtevaluation der Entwicklungsperiode und die Fortschreibung des 
Schulprogramms.


Unser Zielbild 2030


Zeitraum Schwerpunkt angestrebtes Ergebnis

2026/27 Verbindlichkeit 
schaffen

Schulprogramm und SchiC A/B abstimmen; Werte- und 
Gewaltschutzkonzept sowie einheitliches pädagogisches Handeln 
verbindlich verankern

2027/28
Unterricht 
weiterentwickel
n

verstehensorientieren Mathematikunterricht, Rechtschreibstrategien, 
Leseband, Sprachbildung und selbstreguliertes Lernen systematisch 
weiterentwickeln

2028/29
Vernetzen und 
vertiefen Medienbildung, Inklusion, Kooperationen und Demokratiebildung stärken

2029/30
Wirkung 
überprüfen

zentrale Entwicklungsziele evaluieren, Ergebnisse auswerten und 
erfolgreiche Maßnahmen verbindlich sichern

2030 Fortschreibung
Gesamtbilanz ziehen und auf dieser Grundlage neue Entwicklungsziele 
für die folgende Schulentwicklungsperiode beschließen
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Im Jahr 2030 soll die Geschwister-Scholl-Grundschule eine Schule sein, in der Kinder gern und 
erfolgreich lernen, Vielfalt als Stärke erlebt wird, Unterricht verlässlich hohe Qualität besitzt und 
pädagogisches Handeln für Kinder und Eltern nachvollziehbar ist.


Unsere Schülerinnen und Schüler sollen die Schule nach Klasse 6 mit einem tragfähigen Fundament 
verlassen:


Sie können lesen, schreiben und mathematisch denken. 
Sie können selbstständig lernen. 
Sie können digitale Medien verantwortungsvoll nutzen. 
Sie kennen ihre Stärken. 
Sie können mit anderen zusammenarbeiten. 
Sie respektieren Vielfalt. 
Sie übernehmen Verantwortung. 
Sie kennen demokratische Werte und haben den Mut, für sie einzustehen.


„Wer hohe Türme bauen will, muss lange am Fundament verweilen.“


Unser Entwicklungsziel bis 2030 ist deshalb nicht der möglichst schnelle Bau eines hohen Turmes. Unser 
Ziel ist ein Fundament, das jedes Kind trägt – fachlich, persönlich und sozial.


17. Epilog – Gemeinsam Zukunft gestalten


Unser Schulprogramm beschreibt, wofür die Geschwister-Scholl-Grundschule Jüterbog steht, wie wir 
heute arbeiten und wohin wir uns entwickeln wollen. Es ist kein abgeschlossenes Dokument, sondern 
Grundlage und Verpflichtung für eine Schule, die sich gemeinsam weiterentwickelt.


Unser Leitbild


„Wer hohe Türme bauen will, muss lange am Fundament verweilen.“


begleitet die Kinder vom ersten Kontakt mit unserer Schule bis zum Übergang in die weiterführende 
Schule. Wir wollen ihnen ein tragfähiges Fundament aus Wissen, Können, Selbstständigkeit, Vertrauen, 
Respekt, Verantwortung und demokratischen Werten mitgeben.


Dabei verstehen wir die Vielfalt unserer Kinder als „bunten Blumenstrauß“: Jedes Kind ist anders, jedes 
bringt eigene Stärken mit und jedes soll die Möglichkeit erhalten, zu wachsen und seinen Platz in 
unserer Gemeinschaft zu finden.


Im Sinne der Geschwister Scholl wollen wir unsere Schülerinnen und Schüler darin bestärken, 
mitzudenken, Verantwortung zu übernehmen, Menschlichkeit zu zeigen und den Mut zu entwickeln, für 
sich und andere einzustehen.


Schule gelingt dabei nur gemeinsam – durch Kinder, Eltern, Lehrkräfte, pädagogische Mitarbeitende und 
unsere Kooperationspartner.


Wir legen gemeinsam das Fundament. 
Unsere Kinder bauen darauf ihre Zukunft.
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